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AlB - Aktuell 
Weiterer Ausbau der Achse Bonn- Pretaria 
Am 1 . 5 .1 974 berichtete die Wa shlngton Post , daß 
die NATO seit liber einem Jahr an geheimen Not­
standsplänen f Ur die Luft - und Seeverteidlgung 
SUdafrikas a r beitet . Die Auswe itung der "Ver­
teldigungs"-planungen der NATO Obe r den Wende­
kreis des Krebses hinaus sei durch die erfolg­
reichen Operationen der Befreiungsbewegungen 
in M09ambique , FRELIMO , ausgelöst worden . Die 
fUr die Pl anung zuständigen NATO-Gremien seien 
durch einen Befehl der Verteidigungsministe r 
der NATO aktiv geworden . Die US- ame r ikanische 
Zeitung wies gleichfalls auf die strategi SChen 
Uberlegungen hin, von denen sich die politi­
sche Führung der NATO und ihre Planungsstäbe 
bei ihren Tätigkeiten leiten ließen : "Unfreund­
liche schwarzafr ikanische Regime in Mo~ambique 
und AngOla " könnten die Stabilität Südafrikas 
gefährden und der damit zu befürchtende "Ver­
lust des Zugangs zum südlichen Afrika kann die 
USA und die NATO- Staaten von den dort vorhan­
denen Rohstoffen ausschließen , die vom Uran 
und anderen strategischen Metallen bis zum 
Gold reichen ." 
Ähnlich berichteten britische und niederländi­
sche Zeitungen in der zweiten Maihälfte , die 
sich in ihren Darstellungen auf eine Studie 
stUtzten , die unter der Leitung des Oxforder 
Professors Sean Gervasi im Auftrage des Deko­
Ionisationsausschusses der UNO fertiggestellt 
wurde . Diese Studie kommt zu dem Schluß , daß 
die NATO in Vorwegnahme der s i ch verschlechtern­
den Position imperialistischer Interessen durch 
den Niedergang des por tugiesischen Kolonialis­
mus der militärischen Zusammenarbeit mit SUd­
afrika in Zukunft ein stärkeres Gewicht ein­
räumt . (VgI. The Star, Johannesburg , 18 . 5 . 1974 ; 
Informati onsdienst SUdliches Af rika , Nr.6/1974 , 
S.3) 
Diese verstärkte Ubertragung gesamtimperiali ­
stischer Sachwalterinteressen i m sUdlichen Af­
rika auf den Militärapparat der Rassisten wird 
offenbar unter aktiver Beteiligung des derzei ­
tigen Bundesverteidigungsministers Lebe r und 
unter politischer Verantwortung der soziallibe­
ralen Bundesregierung betr ieben . Im Rahmen die­
ser neuen NATO-Konzeption verstärken sich die 
militärischen Kontakte zwischen der RSA und 
der BRD . Vom 15.bis 19 . März 1974 stattete das 
Schulschiff "Deut schland" der Bundesmar ine dem 
Rassistenregime einen Besuch ab. Zum er stenmal 
seit 1938 lief damit ein Schiff der bundes ­
deutschen Marine einen sUdafrikanischen Marine­
stutzpunkt an . 

Offenbar nicht zuletzt durch westdeut sche Un­
terstUtzung ist es sUdafrikani schen Atomwissen­
scha f tlern gelungen, ein ökonomischeres Verfah­
ren zur Herstellung ange r eicherten Urans zu 
entwickeln . Nachdem das sUdafr ikanische Atom­
forschungs zentrum eine Durchf Uhrungsstudie zum 
Bau einer Ur ananreicherungsanlage positiv ab­
geschlossen hat , sind die sUdafrikanische Ura­
nium Enrichment Corporation (UCOR) und die 
Atomenergiebehörde da zu Ubergegangen , die 
Wirtschaftlichkeit einer solchen umfangreiche 
Kapitalmittel erfordernden Produktionsstätte 
fUr Kernbrennstoffe zu prtifen, die als Rohstof­
fe fUr den Betrieb von Kernkraftwerken benö­
tigt werden , aber auch als Grundstoffe für die 
Herstellung von Atomwaffen verwandt werden kön­
nen. 
Die Essener Steinkohlen- Elektl'izitäts- AG (STEAG), 
als möglicher Abnehmer von Ke r nbrennstoffen , 
und die zu 90% i n Bundesbesitz befindliche Ge­
sellschaft für Kernforschung (Karlsruhe), die 
ein der sUdafrikanischen Methode ver gleichba­
res Urananr eicherungsverfahren entwickelt hat , 
sind mit Einwilligung des ehemaligen For­
schungs- und Technologieministers Ehrnke auf­
grund vertraglicher Abmachungen mit der UCOR 
f Uhrend an der PrUfun~ der Wirtschaftlichkeit 

des sUdafr ikanischen Verfahrens beteil igt. 
FUr den Fall, daß diese Studie positiv aus­
geht - und nichts spricht bisher dagegen - be ­
mUhen sich weitere bundesrepublikanische Un­
ternehmen schon Jetzt darum, in die als multi ­
nationale Kapitalgesellschaft projektierte 
Urananreicherungsanlage in SUdafrika investie ­
ren zu können und an die sem 2 Milliardenpro­
jekt mit profitablen Lieferaufträgen beteiligt 
zu sein . 
Demi t zeichnet sich erneut eine Entwicklung ab , 
die die westdeutschen Monopole als Investoren, 
Liefe r anten von hochwertigen KapitalausrUstun­
gen und Beziehern von Kernbrennstoffen auf ei­
nem strategisch wichtigen Gebiet zu engen Ge­
schäftspartnern der Rassisten werden läßt.Das 
Rassistenregime , dessen Energiebasis auf grund 
des Mangels eigener Erdölvorkommen relativ 
schmal und daher gegen auf Abbau des Rassismus 
abzielende Boykottaktionen auf die s em Sektor 
empfindlich ist, wird mit dem Bau der projek­
tierten Urananreicherungsanlage seine Position 
auf dem Energiesektor festigen können und 
selbst zum Exporteur hochwertiger Energieroh­
stoffe werden . 
Damit ist abe r erwiesen: Diese kommerziellen Be ­
ziehungen der BRD- Monopole auf dem Energiesek­
tor stärken das Rassistenregime gegen Druck von 
außen. DarUber hinaus wissen die sUdafrikani­
schen Rassisten spätestens s eit demBekanntwer­
den der neuen NATO- Pläne , daß die Vert i efung 
solcher Beziehungen s ich auszahlt . Die an Pro­
fit und Rohstoffen interessierten imperialisti­
schen GeSChäftspartner sind gegebenenfalls be ­
re! t , die AufrechterhaI tung des fUr sie profi ­
tablen Rassismus mit militärischen Mitteln zu 
gewährleisten. 
Der ehemalige BundeSkanzler und SPD-Parteivor­
sitzende Willi Brandt hatte anläßlich des UN­
Beitritts der BRD vor der Vollversammlung der 
Vereinten Nationen dazu aufgerufen , "darum zu 
ringen, daß die Reste des Kolonialismus Uber­
wunden werden und jeder Rassismus geächtet 
wird." 
Wenn Worte in der Politik einen Sinn haben, 
dann konnte das Völkerforum diesen Aufruf nur 
so verstehen , daß sich die Bundesregierung der 
sozialliberalen Koalition bemUht, die politi­
schen , ökonomischen , kulturellen und militäri­
schen Beziehungen der BRD zum Rass istenregime 
abzubauen . 
Es ist aber offensichtlich , daß das Gegent eil 
geschieht . Mit höhnender Mißachtung Ube r geht 
die Bundesregierung das Rechtsempfinden des 
größten Teils der Menschheit. 
Damit mUssen die Beteuerungen des ehemaligen 
Bundeskanzlers Brandt als das genommen werden , 
was sie sind , nämlich bloße Beschwörungsfor­
meln , die geeignet sind, das politische Mit­
wirken der sozialliberalen Regierung an der 
Festigung des Rassismus in Südafrika zu ver­
schleiern. 
Die Rassisten SUdafrikas und ihr e traditionel­
len westdeutschen Helfershelfer haben allen 
Grund zum Jubeln . Die Propaganda- Postille der 
sUdafrikanischen Rassisten fUr die BRD , die in 
Johannesburg herausgegebene "Afrika- Post" (Nr . 
6/1973) , kommt daher zu folgender Einschätzung : 
"Die pol i tischen Beziehungen zwischen der BRD 
und SUdafrika liegen ebenfalls recht gUnstig . 
Obwohl die Bundesrepublik von einer sozialli­
beralen Koalition regiert wird , bestehen von 
seiten des Kabinett s keine gr oßen Hindernisse 
und Schwierigkeiten . Diese unter den sozialli ­
beralen Par teien Europas einmalige Einstellung 
ist sogar freimUtiger und konstruktiver in ih­
rem Ausdruck , als man es bei einigen konserva­
tiven Parteien und Regierungen findet ." 
Dem ist nichts mehr hinzuzufUgen! 
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Brasilien 
Ende Juni d .J . gewährten die beiden Repräsentanten der Kommunistischen Partei Brasili ens (PCS), 
Miguel de Sousa und Francisco rerraire, der Redaktion des Antl1mperialistischen Informatlons­
bulletins ein ausfUhrliches Interview, dessen ersten Teil wir in dieser Nummer wiedergeben . 
M. da Souse und F. rerraire geben zunächst eine Einschätzung des Regierungswechsels 1m März 
1974 . Die Frage nach dem sogenannten brasilianischen "Wirtschaftswunder" beantworten sie mit 
einer Reihe von grundlegenden Daten zur ökonomischen Entwicklung des Landes sowie zur sozialen 
Lage der Werktätigen . Daran schließt sich eine detaillierte Darstellung der brasilianischen 
Landwirtschaft, der Rolle der LatlfUndisten, der Situation der Landbev~lkerung und ihres Wider­
standskampfes an. 
In den folgenden Teilen des Interviews , die wir in AlB Nr . 9 und 10/1974 veröffentlichen , schil ­
dern M. de Sousa und F . Ferreire u . a . den Aufschwung der antifaschistischen Widerstandsbewegung 
und die Expansionspolitik Brasiliens in Lateinamerika . 

AlB Interview mit Miguel de Sausa 

und Francisca Ferreira (1. TeilJ 

Das ,Wirtschafts\Nunder ( 
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und die Macht der Latifundisten 

zum 
=d 
Dik-
Er­
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ANTWORT: Der Wechsel des Diktators in BraSi­
lien bedeutet keineswegs eine Änderung des 
brasilianischen Regimes . Es handelt sich hier 
allein um eine Moditizierung der Regierenden , 
nicht e twa des Regimes. 

Das Regime in Brasilien entwickelte sich 
in diesen 10 Jahren der Diktatur von einer 
reaktionären , bUrgerlichen Diktatur zu einem 
Polizeistaat und schließlich zu einem faschi­
stischen Staat. Dieser fa schistische Staat er­
richtete in Brasilien einen gigantischen Un­
terdrUckungsapparat, der heute den gesamten 
Staat und alle staatlichen Institutionen voll­
ständig kontrolliert. 
10 Jahre Diktatur haben das Leben der Indu­
striearbeiter und aller Werktätigen sehr ver­
ändert. In diesem Zeitraum ist ihre Lebenssi­
tuation ungeheuerlich erschwert worden . Die 
Kaufkraft de r Arbeiterschaft sank zusehends . 
Es vergr ößern sich die Ernährungs-, Gesund­
heits-, Erziehungs-, Wohn- und andere Proble ­
me . 

FUr einen kleinen Teil der Bevölkerung hat 
sich die Situation in den letzten 10 Jahren 
natUrlieh verbessert, nicht aber fUr die Ge­
samtheit der arbeitenden Menschen . Mit Sicher­
heit erwartet die brasilianische Bevölkerung 
keine wesentliche Veränderung der Situation 
unter diesem Regime . Im Gegenteil. Unter der 
augenblicklichen Regierung kann ihre Lage nur 
schwieriger werden. 

Nach seinen eigenen Worten hält Regierungs-

chef Geisel die nSicherheitn und die Repres­
sion in Brasilien fUr notwendig , um den der­
zeitigen wirtachaftlichen Zustand aufrecht zu 
erhalten , und er wird sicherlich nicht nur 
alle bisher eingesetzten UnterdrUckungsmittel, 
sondern gegebenenfallS noch härtere anwenden . 

Jagd auf Guarr illero. in Rio de Janeiro: . Niemand dar' sieh sicher 'ühlen~ 

Ich möchte noch einige konkrete Beispiele 
nennen, damit man eine bessere Vorstellung 
von dem erhält , was unter Geisel zu erwarten 
ist. Beim Wechsel der anderen brasilianischen 
Diktatoren gab es jedesmal eine gewisse Aus­
sicht auf beschränkte politische Änderungen 
im Lande . Dazu sei bemerkt, daß in den 10 Jah­
ren der Diktatur bereits vier Diktatoren aus­
gewechselt wurden , was ein Durchschnitt von 
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zwei Reglerungsjahren für jeden bedeutet . Das 
heißt , deß sich bis heute die Diktatur 1n 
Brasilien nicht fest verankern konnte , auch 
wann man von einer "Inst! tutlonalislerung des 
Regimes " spricht . Aber dieses Regime konnte 
sich nicht fest ve r ankern , weil es keine aus­
reichende politische Unterstützung gefunden 
hat. Das Regime verfUgt über keine ausreichen­
de Basis , um bereits eine Stufe zu erreichen, 
auf der die Regierung 1n zeitlich regelmäßi-

.. 

gen Abständen wechselt. 
Doch nun zu Geisel . Er wurde von einer Gruppe 
von Generälen ausgewählt , den höchsten Mili­
tärs des Landes , den Vier- Sterna-Generälen . 
Geisel wurde 1n einer gewissen Opposition zur 
vorherigen Regierung, der Regierung Medi c i s , 
ausgesucht , und es gelang Geisel , die verschie­
denen Strömungen innerhalb der diktatorischen 
Regierung auf sich zu vereinigen . Zum Teil 
begann man , von der sogenannten "demokrati-
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schen öffnung" in Brasilien zu sprechen . 

Aber schon die ersten Amtshandlungen Gei­

sels bewiesen das Gegenteil. 

Als man anfing, unaufhörlich von der "demo­
kr atischen öffnung" zu sprechen, wurden z .B. 
i n Sao Paulo ca . 30 ArbeiterfUhrer verhaftet 
- die meisten waren Katholiken . Ein Teil von 
i hnen sitzt immer noch in den Gefängnis sen . 
Faat alle wurden gefoltert. Es war eine Demon­
stration der Stärke des UnterdrUckungsappara­
tes in Brasilien, der mehr oder weniger unab­
hängig von der Regierung arbeitet . 

Demonstration katholischer Priester in 
Brasilien 

Ein anderes Beispiel ist der brasilianische 
Abgeordnete Francisco Pinto . Er hielt , als 
General Pinochet aus Chile anl äßlich der Re­
gierungsUbernahme Geisels in Brasilien weilte , 
eine öffentliche Rede , i n der er Pi nochet bei 
seinem wahren Namen nannte : einen Mörder , ei ­
nen Faschis ten, dessen Anwe senhe i t zu verur­
teilen sei. Dieser Abgeordnete Francisco Pin­
to wurde von der Regierung angeklagt, verlor 
sein Mandat und kann sich an den nächsten 
Wahlen im November nicht beteiligen . Das sind 
zwei Beispiele , die die Aussichten unseres 
Volkes unter der Regierung Geisel aufzeigen . 

An der Universität von Sao Paulo wurden 
unmittelbar nach Geisels Machtübernahme de­
monstrativ 30 StudententUhrer festgenommen -
ein weiteres Anzeichen datur , daß diese Regie ­
rung die Repressionen fortzusetzen gedenkt. 

Die Situation in Brasilien hat s ich in der 
jungsten Zeit politisch wie auch ökonomisch 
weiter verschärft . 

S 

FRAGE: In der BRD ist viel vom vorbildhaften 
~chaftlichen Aufschwung Brasiliens , vom 
sogenannten "Brasi lianischen Wunder" die Rede . 

Können Sie uns einige charakteristische Da­
ten zur ökonomischen Entwicklung der letzten 
Jahre sowie zur sozialen Lage der Masse der 
Bevölkerung nennen? 

ANTWORT : Wenn man das sogenannte "Brasiliani­
sche Wirtschaft swunder" charakterisieren soll, 
muß man zunächst sagen , daß es in Br asilien 
keine wirtschaftliche Entwicklung gibt, son­
dern ein wirtschaftliches Wachstum . Das sind 
zwei verschiedene ökonomische Begriffe. Wirt­
schaftl i che Entwicklung bedeutet eine Ände­
rung der ökonomischen Struktur, während man 
ein wirtschaftliches Wachstum erreichen kann, 
ohne die Struktur des Landes wesentlich zu 
verändern . Und das , was im Augenblick in Bra­
silien geschieht , kann man nur wirtschaftli­
ches Wachstum nennen . 

Aufgrund dieses wirtschaftlichen Wachstumä 
wurde in Brasilien und im Ausland eine unge­
heure Propaganda Ober das "Brasilianische 
Wirtschaftswunder" angekurbelt . Die nordameri­
kanische Zeitschrift ' Newsweek ' begann z .B. 
eine Sondernummer Uber Brasilien mit folgen­
der Frage : 
"Stimmt es, daß es das größt;e Wi rtschafts­
wachstum der Welt in Deutschland und in Japan 
gibt?" "Gewiß ! n "Falsch . Die Wirt schaft , die 
in der Welt den größten Aufschwung erlebt, 
ist die brasilianische." 

Ober das "Brasilianische Wunder" sind be­
reit;s viele Untersuchungen und viele BUcher 
geschrieben worden. Unserer Meinung nach han­
delt es sich aber um nichts anderes als um 
ein kapitalistisches Entwicklungsmodell , das 
auf einer besonders hohen Ausbeutung der Ar ­
beiterklasse und auf dem Einsatz ausländischen 
Kapitals basiert. Brasilien verfUgt Ube r bil­
lige Arbeitskräfte und gewährt allen auslän­
dischen Investoren Garantien. Unmittelbar 
nachdem die Militärdiktatur 1964 die Macht 
Ubernahm, wurde als erstes ein Gesetz auf ge- '-­
hoben, das die RUckfUhrung der Profite aus-
ländischer Firmen aus Brasilien begrenzt hat­
te . Und gleich darauf wurde ein Beschluß zur 
Sicherung ausländischer Investitionen erlas­
sen . Von diesem Moment an begann eine violen­
te Entnationalisierung der brasilianischen 
Wirtschaft. 1972 betrugen die ausländischen 
Investitionen i n Brasilien 318 Millionen Dol­
lar . Diese Investitionen wuchsen von 1972 bis 
1973 von 318 auf 900 Millionen; waß bedeutet , 
daß sie sich verdreifacht haben . Es gab sozu­
sagen einen Massenzustrom von Dollars , die 
die brasilianische Wirtschaft auch benötigt, 
um ihre augenblickliche Funktionsweise auf­
rechtzuerhalten. Um diesen Aufschwung der 
ausländischen Kapitalinvestitionen zu ermög­
lichen, wurde der Cruzeiro stark abgewertet . 

Das Wirtschaftswachstum stUtzt sich darauf, 
daß die Auslandsverschuldung ständig steigt, 
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das. heißt : Brasilien exportiert weniger, als 
es einfUhrt. Um diese Importe zu bezahlen und 
um das Wachstum der ausländischen Industrien 
in Brasilien zu fördern, muß das Land Aus­
landsschulden machen . Zur Zeit beträgt die 
Auslandsverschuldung Brasiliens ungefähr 13 
Milliarden Dollar. Die Geldreserven des Landes 
dienen zur Abzahlung der Zinsen und zum Aus­
gleich der Entwertung der brasilianischen Wäh­
rung . Ein Teil des undosie~t zufließenden 
~remdkapitals. das nicht direkt investiert 
werden kann , wird (von brasilianischer Seite , 
d.Red . ) wiederum im Ausland eingesetzt . Na­
tUrlich werden mit diesem Kapital geringere 
Profite erzielt , als Zinsen bezahlt werden 
mUssen. Eine alte Weisheit besagt , daß man rUr 
geborgtes Geld mehr zurUckerstatten muß , als 
man gewinnen kann . So werden auch die Geld­
reserven Brasiliens zu einem ~aktor, der die 
Inflation beschleunigt . 
Um einen besseren Einblick in die Entnationa­

lisierung der brasilianischen Wirt schaft zu 
vermitteln , möchte ich einige Daten anfUhren. 

Im Ubrigen ist es heute sehr schwierig , an 
Zahlenmaterial Uber ausländische Industriean­
lagen in Brasilien heranzukommen . In Brasi­
lien selbst gibt es keine Veröffentlichungen 
mehr Uber die Herkunft des im Lande investier­
ten Kapitals. Die zuverlässigsten Zahlen , 
Uber die wir verfUgen , stammen aus dem Jahre 

1968 . 

1968 kontrollierte das ausländische Kapi -

tal in Brasilien : 
44 , 2% der Bekleidungs- und Textilindustrie , 
87 ,7% der pharmazeutischen Industrie, 
60 , 1% der chemischen , 
56,1% der Maschinenindustrie , 
17 , 8% des Bergbaus und der EisenverhUttung , 
67 ,9% der Elektroindustrie, 
91 ,7% der Automobilindustrie, 
16,6% der E~dölproduktion (einschließlich 

der Nebenprodukte), und 
44% de r Metallindustrie . 

Dies zeigt , daß die dynamischen Zweige der 
brasilianischen Industrie vom ausländischen 
Kapital beherrscht werden . Das Kapital , das 
den größten Einfluß in Brasilien ausUbt , 
kommt natUrlich aus den USA . Von den hundert 
größten ausländischen Firmen, die es 1972 in 
Brasilien gab, waren 37 US- amerikanische , 12 
kamen aus der BRD und die restlichen waren 

auf 15 andere Länder verteilt . 
Um die Auslandsverschuldung zu verdeutlichen , 
möchten wir noch anfUhren , daß jeder vom Aus­
land zwischen 1967 und 1970 als Kredit ge­
wahrte Dollar eine Realverschuldung von 1 , 8 
Dollar bedeutete . Mit jedem Dollar erhöhten 
sich die Schulden um 1 , 8 Dollar . Um diese 

Schulden bezahlen zu können und um im Ausland 
mit den brasilianischen Produkten konkurrenz­
fähig zu bleiben , mußte man zu einer , wie sie 
es nennen, 'Produktivitätssteigerung ' kommen . 
Es wurden weniger Arbeitskräfte in den Betrie­
ben beschäftigt , um so die Ausgaben fUr die 
Löhne zu senken . So wurde auch das Realein­
kommen der Arbeiter in den 10 Jahren der Dik­
tatur um 30% verringert . Zugleich nahmen die 
Erziehungs- und Gesundheitsprobleme im Lande 
zu . In dem am weitesten entwi~ke1ten Bundes ­
land , in Sao Paulo , ist z .B. die Kindersterb ­
lichkeit in den Jahren der Diktatur gewachsen . 
In Lateinamerika gibt es heute nur in Haiti 
eine größere Kindersterblichkeitsquote als in 
Brasilien. 
Die Politik des sogenannten "Wirtschaftswun­
ders" , die das Wachstum einiger Sektoren der 
brasilianischen Wirtschaft bewirkte, beruht 
auf einer größeren Ausbeutung der Arbeiter­
klasse und verringert mehr und mehr deren Ein­

kommen. 
Die Gewinne wurden in den Händen einer kleinen 
Bevölkerungsschicht konzentriert . Wir möchten 
in diesem Zusammenhang MacNamara , den Präsi­
denten der Weltbank, zitieren , sicherlich in 
diesem Falle eine völlig ' unverdächtige ' Quel­
le . Er bestätigte , daß die Beteiligung am Na­
tionaleinkommen des ärmsten Teils der Bevölke­
rung, d .h . von 40% , von 10% 1960 auf 8% 1970 
gesunken ist . Der re ichste Teil der Bevölke­
rung , d.h . 5%, vergrößerte im selben Zeitraum 
seinen Anteil am Nationaleinkommen von 29% 
auf 30% . Das ist das wahre Gesicht des "Brasi ­
lianischen Wirtschaftswunders!!. 
In den 10 ':ahren der Diktatur sank im Verhält­

nis zum Bevölkerungswachstum die Lebensmittel­
produktion um 0 , 8%, die Textilindustrie um 

2 , 5% . Aber die Produktion der Automobilindu­
strie stieg in dieser Periode um 11 ,7%. Das 
heißt : Brasilien produziert heute nur fUr ei ­
nen kleinen Teil der Bevölkerung , und das 
"Wirtschaftswunder" gereicht allein zum Nut-
zen dieser kleinen Schicht. 
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Hunderttausende Landarbeiter verlassen jähr_ 
lich d e n brasi lianischen Nordosten , um in den 
Indu.triezentren des SUden Arbeit zu s u che n . 
Ihre /lef':fnung ist jedoc h oft vergebens . Sie 
vermehren das Heer der Arbeitslosen und Armen , 
die in Not und Elend vegetieren . 

Es wurden in den letzten Jahren schon die 
verschiedensten Mechanismen angewandt , um dem 
ständigen Preisanstieg Einhalt zu gebieten . 
Aber besonders in diesem Jahr zeigt sich , daß 
die Diktatur nicht in der Lage ist, diese 
Prei sbewegung aufzuhalten . Durch das Wachstum 
der Bevölkerung ist ein Teil lebensnotwendi­
ger Nahrungsmittel prozentual gesunken. Da­
durch stiegen die Preise in diesem Jahr so 
stark an, daß man das Problem der Inflation 
immer nachdrücklicher diskutiert . Die Inf18-
tions entwicklung wird durch die Erhöhung der 
ölpreise noch verstärkt, da Brasilien mehr 
als 7~ seines Erdölverbrauchs importieren 

= 8 . 

FRAGE: Während Ober die Industrieproduktion 
~liens viel publiziert wird, existieren 
Uber die Entwicklung des Agrarsektors und die 
Klassenstruktur auf dem Lande nur sehr spär­
liche Informationen . 
Welche Bedeutung kommt de r Agrarproduktion in 
der br asilianischen Wirtschaft zu? Welche 
Eigentumsverhältnisse sind vorherrschend? Ober 
welche ökonomischen und politischen Machtpo­
sitionen verfUgen di e Latifundisten? 

B 

ANTWORT : In der Agrarprodukt ion gab es nur 
ein ge r inges Wachstum . Während der Anteil des 
I ndus triesektors am Nationaleinkommen zwischen 
1960 und 1970 um 43 , 41~ gestiegen ist , erhöh­
te s ich der Anteil des Agrarsektors nur um 
14 , 17%. 

Aber dennoch ble ibt der Agrarsektor fUr Bra­
silien die Hauptdevisenquelle. Nach wie vor 

sorgen hauptsächlich Ksffee, dann Zucker, So-

js und Kakao zusammen mit ande r en landwirt­

schaftlichen Produkten fUr die Devisen , die 
auch wirklich im Lande bleiben . 

Oie Industrieexporte entfallen fast aus­
schließlich auf ausländi sche Unternehmen. Bra­
silien dient lediglich als Basis des Imperia­
lismus , der hier möglichst billig produziert 
und die Waren dann ebenso billig export iert. 

Der Agrarsektor aber bleibt in Brasilien in 
seinen längst Uberholten Formen verhaftet . Er 
ist der rtickständigs.te Bereich der Wirtschaft . 
Der von ihm abhängige Bevölkerungsteil leidet 
unter den größten und schwerwiegendsten Pro­
blemen Brasiliens . Oie Klassenstruktur hat 
sich unverändert erhalten , d.h. die Macht der 
Latifundisten blieb auf dem Lande unangeta­
stet i sie können immer noch ihr Repressions­
system gegenUber den Bauern und den Landar­
beitern aufrechterhalten . 
Es beginnen sich landwirtschaftliche Betriebe 
auf cem Lande zu entwickeln , die bemüht sind , 
kapitalistische Methoden einzufUhren. Sie ma­
chen bereits einen großen Teil der agrarischen 
Produktion aus . So erhöht s ich auch die Be­
deutung der Lohnarbeit aut dem brasilianischen 
Agrarsektor j ja eigentlich ist sie heute 
schon vorherrschend . 
Auch das ausländische Kapital engagiert sich 
in der Landwi r tschaft, besonders im Bundes­
land Amazonas . Im Gebiet des Amazonasbeckens 
entstehen große , auf Flei schproduktion spe­
zialisierte Farmen . Obrigens wurden kUrzlieh 
Investitionen aus der BRD in derartige land­
wirtschaftliche Betriebe vorgenommen . Das 
' Norddeutsche Fleischkontor ' hat Investitio­
nen von Uber drei Milliarden DM getätigt , um 
a.m Amazonas in den nächsten drei Jahren 

300 000 Tonnen Fleisch fUr die Europäische 
Gemeinschaft (EG) zu produzieren . Einige der 
ausländischen Betriebe eigneten sich Landstri ­
che an , die größer s ind als das Territorium 
manches europäischen Landes . Das ausländische 
Kapital kauft das Land zu Spottpreisen und 
wendet praktisch Sklavenhaltermethoden an . 
Die Arbeiter werden im wahrsten Si nne des Wor-
tes - besonders im Nordosten Brasiliens - ge­
kauft und in das Amazonasgebiet gebracht . Man 
zwingt sie solange zu arbeiten , bis die Aus­
gaben, die fUr ihren Ankauf gemacht wurden , 
wieder gedeckt sind . Erinnert sei an einen 
Fall , als 1970 ein Journalist der brasiliani­
schen Zeitschrift 'Realidade ' in den Nord­
osten reiste und dort zwei Arbeiter kaufte . 
Er brachte sie mit einem Vertrag und den 
Quittungen nach Sao Paulo. Das ist eine in 
diesen Gebieten Ubliche Fone der Sklavenar­
beit . 

-



FRAGE: Die Bewunderer des brasilianischen 
uModells" sprachen wiederholt von einer soge ­
nannten "Landreform" des Regimes. 
Worum handelt es sich hier tatsächlich? 
Wie sieht die Lage und die Organisiertheit 
der Landarbeiter und armen Bauern aus? Gibt 
es nennenswerte Widerstandsaktivitäten auf 
dem Lande? 

ANTWORT: Im vergangenen Jahr besuchte Präsi­

dent Medici mit einem nordamerikanischen Indu­
striellen einen dieser landwirtschaftlichen 
Großbetriebe. Dabei kam es zu einer spontanen 
Aktion der Arbeiter: Etwa 2 000 Landarbeiter 
hatten auf HandtUcher Parolen wie ' Wir wollen 
Freiheit' und 'Wir wollen bessere Löhne' ge­
schrieben. Als die beiden Besucher ankamen, 
erhoben alle ihre TUcher, und es kam zu einer 
Protestaktion , die im ganzen Lande bekannt 
wurde. Gleich darauf wurde mehr Polizei einge­

setzt, um die Situation in diesen Gebieten 
besser zu kontrollieren. 
Von einer Agrarreform unter der Diktatur kann 
nicht die Rede sein . Es ist kein Land an Bau­
ern verteilt worden und auch sonst nichts ge­
schehen, was als "Landreform" zu bezeichnen 
wäre . Viel wurde von dem Versuch der Koloni­
sierung entlang der Straße 'Transamazonica' 
gesprochen, aber vor kurzem hat das Landwirt­
schaftsministerium selbst eine Studie veröf­
fentlicht, die diesen Versuch als gescheitert 
wertete . NatUrlieh brachte das eine Reihe von 
sozialen Problemen fUr die Leute mit sich , 
die sich bereits dort angesiedelt hatten. Die 
niedrigsten Löhne Brasiliens werden auf dem 
Lande gezahlt. Auch die Analphabetenquote ist 
dort am höchsten. Die Hoffnung auf eine Lö­
sung dieser Probleme ist sehr gering . 
Trotzdem erlebte die Gewerkschaftsbewegung 
auf dem Lande einen ziemlichen Aufschwung . 
Die Gewerkschaften auf dem Lande wurden reor­
ganisiert . Ihre Zahl ist sogar gestiegen . So 
spitzt sich der Konflikt, besonders im Amazo­
nasgebiet , zwischen Bauern und den Großgrund­
besitzern zu . 1972 und 1973 gab es 109 offene 
Auseinandersetzungen auf dem Lande, bei denen 
40 Bauern ermordet wurden. Das ereignete sich 
hauptsächlich in den Bundesländern Para, Ama­
zonas und Mato Grosso, aber auch im SUden, in 
Parana und säo Paulo, wo es bereits zu Kämpfen 
zwischen den Bauern und der Armee gekommen 
ist. Augenblicklich gibt es in Brasilien mehr 
als 1 500 Gewerkschaften auf dem Lande . Sie 
werden politisch hauptsächlich von der katho­
lischen Kirche unterstutzt , die eine wichtige 
Arbeit auf dem Lande leistet . 
Noch immer sind es die Latifundisten , die das 
Bild der Landwirtschaft in Brasilien bestim­

men . Der größte Teil der Großgrundbesitzer 
sind Brasilianer , aber es fällt heute bereits 

schwer zu differenzieren , wo ausländisches 
Kapital steckt , wie und wo der Latifundist 
auch in der Industrie investiert und inwie­
fern dadurch auch ausländisches Kapital 
gleichzeitig mit Industrie und Landwirtschaft 
verflochten ist. Ob ökonomisch an ausländi­
sches Kapital gebunden oder nicht, in jedem 
Fall unterstUtzen die Großgrundbesitzer die 
Militärdiktatur Brasiliens politisch . 

FRAGE : Wie sieht die politische Einflußnahme 
~atifundisten in Brasilien aus? 
Können Sie das anband eines Vergleiches mit 
anderen Staaten Lateinamerikas - etwa Uru­
guays, dessen Diktator Bordaberry ja selbst 
Großgrundbesitzer ist- illustrieren? 

ANTWORT : Mit Uruguay läßt sich der Einfluß 
der Latifundisten in Brasilien nicht verglei­
chen . Politisch unterscheiden sich Brasilien 
und Uruguay , und auch wirtschaftlich ist Bra­
silien nicht wie Uruguay , das fast aus­
schließlich auf Fleischproduktion ausgerich­
tet ist - abhängig von einem Produkt , das die 
gesamte nationale Wirtschaft beherrscht . So 
gibt es in Brasilien auch keinen Großgrundbe­
sitzer als Präsidenten . In Brasilien wird 
die Regierung von Militärs gebildet , die den 
Faschismus stUtzen. Es gibt auch keine fa­
schistische Partei in Brasilien . Die Streit­
kräfte stellen alle wichtigen Repräsentanten 
des Faschismus. Es gibt aber auch im soge­
nannten Parlament und besonders im Senat Groß­
grundbesitzer ; z . B. war der letzte Landwirt­
schaftsminister ein großer Latifundist . Der 
heutige Minister ist ein Technokrat, der die 
politischen Interessen der Großgrundbesitzer 
verteidigt; die Probleme auf dem Lande nimmt 

er nur im Hinblick auf Produktionsverbesserung 
und profitablere Kommerzialisierung in An­
griff . Damit also die augenblicklichen Herr­
schaftsverhältnisse bestehen bleiben, nehmen 
Großgrundbesitzer durch von ihnen bestellte 
Kandidaten auf die Politik des Landes Einfluß. 
Da sie zum Teil auch als Kapitalisten in der 
Industrie auftreten , haben sie so die Möglich­
keit, ihre Kontrolle Uber das Land auszuUben . 
Das Auftreten dieser Latifundisten hat sich 
in Brasilien in den letzten Jahren sehr ver­
ändert. Sie sind nicht mehr die folkloristi ­
schen Großgrundbesitzer des traditionellen 
lateinamerika , die rauhbelnig , mit lockerer 
Pistole Uber ihre BeSitzungen ritten. Der 
größte Teil von ihnen hat die besten Univer­
sitäten besucht , spricht mehrere Sprachen und 
bildet sich ständig weiter - was der besseren 
Machtausubung der Großgrundbesitzerklasse 
dient . 
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Argentinien 

Hans-.Jörg Hennecke 

Zwischen Fortschritt und Reaktion 

Vom 3 . bis 7 . Juli d .J . war der Chefredakteur 
der Jugendzeitschrift "elan", Hans-Jörg 
Hennecke , als Vertreter der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend Gast des 10 . Kon­
gresses der Kommunistischen Jugend Argenti­
nlens , der nach 28 Jahren wieder legal und 1n 
alle r öffentlichkeit tagen konnte . 
Hans- Jörg Hennecke schildert 1n dem folgenden 
Bericht die EindrUcke seiner Reise und erläu­
tert insbesondere die Kämpfe der fortschritt ­
lichen Jugend Argentiniens und die Wlder­
sprUchllchkeit der peronistischen Bewegung . 

2 . Juni 1974 . Gespannt erwarten an diesem 
Sonntag die argentinische Jugend und breite 
politische Kräfte des Landes ein Ereignis 
größter Bedeutung : Nach 28 Jahren Illegalität 
kann der Kommunistische Jugendverband Argen­
tini ens (FJC) am nächsten Morgen ~n aller 
Öf fentlichkeit seinen 10 . Kongreß eröffnen . 

Durch die Straßen der Hauptstadt Buenos 
Aires ziehen Malkolonnen der FJC und popula­
risieren das Ereignis . 
18 Uhr : An der Papelera Argentina bemalen 
dr ei Jugendliche die Mauern des Werkes "Ader 
500" . Unter ihnen der Delegierte fUr den 10 . 
Kongreß der Kommunistischen Jugend , Ruben 
Poggioni , 19 Jahre alt . Langsam fährt ein 
schwarzer Peugeot 404 an der Malkolonne vorbei, 
wendet und hält direkt neben den Jugendlichen . 

Die Insassen de s Fahrzeugs : zwei Männer zwi­
s chen 30 und 40 sowie ein Kind . Der Beifahrer 
verläßt das Fahrzeug und richtet nach Art ar­
gentinischer Polizisten s einen Browning in 
die Luft . Ruben Poggioni und seine Freunde 
denken in diesem Moment an drei Genossen der 
sozialistis chen Jugend , die wenige Tage zuvor 
von faschistischen Mördern erschossen wurden. 
Während nun auch der Fahrer des Peugeots aus ­
steigt , laufen Ruben und sein Freund Jorge 
Ramos, 20 Jahre alt, um ihr Leben . Gezielt 
schießen die beiden Männer auf die FlUchten­
den . Während Jorge trotz eines Streifschusses ~ 
am Bein weiterlaufen kann , bricht Ruben Pog­
gioni unter den Kugeln zusammen . Der dritte 
der FJC-Malkolonne war s tehengeblieben. Die 
Mörder zwingen ihn , sich mit dem Gesicht zur 
Mauer zu stellen . Frage des einen : "Sollen wir 
den auch umbringen?" 
Antwort : "Los, lauf weg . " 
Ohne Eile steigen die Mörder in ihren Wagen 

und fahren davon . Schnell besorgen zu Hilfe 
geholte Genossen einen Krankenwagen fUr den 
noch lebenden Ruben . Doch auf dem Operations ­
tisch des Spitals kommt jede Hilfe zu spät . 
Ruben Poggioni, Jungkommunist aus der Zone 
Nord von Buenos Aires , ist tot. Einer von vie-

IllVECNn=. ••• A .. R,.,.GENTINA : 
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len, die unter den Kugeln faschistischer Mör­
der in Argentinien starben. 
Die Polizei der Hauptstadt nimmt ein Protokoll 
auf. Gelangweilt wie nach einem Handtaschen­
raub. Rubens Freunde bieten eine Skizze von 
den Mördern an. Die Policia Argentina zeigt 
sich uninteressiert . 

Der Terror in Argentinien ist sllgegenwär­
tig. Politische Morde machen kaum noch SChlag­
zeilen . Sie sind so häufig , daß sich die Zei­
tungen meiat mit Kurzmeldungen begnUgen. 

Im argentinischen Bundesparlament spreche 
ich darüber mit Dr. Sandler. Er ist Universi­
tätsprofessor, Abgeordneter der APR (Revolu­
tionäre Volksallianz - ein BUndnis von Kommu­
nisten , Linksliberalen, Christen und Volks­
fortschrittlichen) . 

"Es gibt keinen Zweifel, daß die Regieruns 
Peron von einer großen Mehrheit gewählt wur­
de. Wir kämpfen gemeinsam mit der Regierung 
!Ur die vollkommene Unabhängigkeit des Landes. 
Das ist nicht einfach . Die Kräfte der Mili­
tärdiktatur und des Faschismus, die das Land 
jahrelang gelenkt haben, geban nicht plötzlich 
auf. Sie provozieren und schUren den physi­
schen Terror gegen Linksgruppen. Hinzu kommen 
ähnliche Manöver wie in Chile vor dem fa­
schistischen Putsch. IndustriegUter werden 
zurUckgehalten, um die Bevölkerung unzufrie­
den zu machen. 
Dabei muß man den Prozeß unserer Befreiung 
auch im Zusammenhang mit der Einkreisung un­
seres Landes sehen. Alle ~sere Nschbarstaa­
ten werden von faschistischen Diktaturen be­
herrscht: Chile, Bolivien, Brasilien, Para­
guay, Uruguay. n 

Der Prozeß der Befreiung Argentiniens be­
gann im März 1"973 mit dem WahlSieg des Pero­
nisten Dr . Campora. Campora erzwang damit die 
Möglichkeit fUr eine Kandidatur des im Exil 
lebenden früheren argentinischen Präsidenten, 
General Juan Domingo Peron . Alle fortschritt­
lichen Kräfte unterstützten den Mann, deasen 
Name zum Symbol !Ur viele Argentinier gewor­
den war . Denn Peron versprach : Demokratie im 
Innern, soziale Gerechtigkeit und eine anti­
imperialistische Außenpolitik. 

Was von den Versprechungen in die Tat um­
gesetzt wurde, enttäuscht heute breite Massen 
auch unter den Peronisten . Sicher , die poli­
tischen Parteien dar Linke~ sind legal , zu 
den sozialistische~ Ländern nahm Argentinien 
politische und wirtschaftliche Beziehungen 
auf - aber: Die Macht der Monopole und Groß­
grundbesitzer blieb unangetastet. Der Staats­
apparat aus der Zeit der Dbktatur wurde prak­
tisch vollständig übernommen. Viele Verspre­
chungen Perons blieben uneingelöst - und die 
Gefahr eines faschistischen Putsches wächst . 
Gerade jetzt, nach seinem Tod. Die peronisti­
sche Bewegung (Justizialistische Partei) ist 
heillos zerstritten. Sie stellt eine Samm­
lungsbewegung unterschiedlichster politischer 

- ---

Juan Peron ~usammen ~it .einer Frau Isabel , 
die nach de~ Tod des Generals Präsidentin 
von Argentin!en wurde. 

Kräfte dar, von der sozialistisch orientier­
ten Peronistischen Jugend bis zum RechtsbUr­
gertum. 

" Die helle Welt 1, 1 vertikal" 

Seit 30 Jahren kursiert eine Unmenge von 
Definitionen, die den Peronismus in einem 
Wort erklären möchten . Tatsache ist jeden­
falls, daß der Peronismus eine klelnbUrgerli ­
che I deologie ist . Und daß er heute , auch 

nach Perons Tod, den letzten Versuch der 
Herrschenden Argentiniens darstellt, das Land 
weitgehend nach bürgerlich-demokratischen Vor­
stellungen zu regieren . 
Warum der letzte Versuch? NatUrlich konnten 
weder Peron noch seine Anhänge r nach dem Wahl­
sieg 1973 dort fortfahren , wo sie im Septem­
ber 1955 aufhören mußten. Die Wandlungen auf 
dieser Welt sind an Argentinien nicht spurlos 
vorubergegan~en. Und auch die peranistische 
Bewegung ist nicht mehr das, was sie 18 Jahre 
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zuvor einmal war. Das Bewußtsein der breiten 
Massen hat sich in den Kämpfen gegen die Mi­
litärdiktatur enorm entwickelt. Wo anfangs 
oftmals blinder Glaube an den "Lider" (Führer) 
stand, etablierte sich Selbstvertrauen und 
Klas senbewußtsein. Argentiniens Arbeiter von 
heute sind keine Nachbeter eines FUhrers. Das 
gilt auch fUr die, die sich zum Peronismus 
bekennen. Und das macht es auch fUr die 
Rechtsperonisten so schwer, die gesamte Bewe­
gung in den Griff zu bekommen. 

Anachronistisch fUr das.heutige Argenti­
nien ist auch die innere Struktur der Justi ­
zialistischen Partei . Denn trotz des offiziel­
len EinschwBrens auf bUrgerlich- demokratische 
Normen, ist die peronistische Bewegung im 
I nnern nach wie vor eine autoritäre Glaubens­
gemeinschaft. 
Vertikalismus heißt daa Prinzip . Und das be­
deutet : Keine Meinungsbildung von unten nach 
oben , sondern der Führer bestimmt in allen 
entscheidenden Fragen. Der Vertikalismus ist 
eines der Glaubensbekenntnisse der peronisti ­
schen Bewegung. Er machte die Bewegung fUr 
den FUhrer auch aus dem Ausland lenkbar und 
ermögliChte, daß trotz der Veränderung im Be­
wußt sein der peronistischen Massen die Alten 

der Bewegung im Sattel blieben. Das gilt in 
besonderem Maße !Ur die einflußreichen Führer 
der großen peronistischen Gewerkschaften . 

Gewerkschaften - Gangster und Gewehre 

Das Ford-Automobilwerk in Buenos Aires 
zählt zu den größten Industriebetrieben Argen­
tiniens . 8 . 000 Arbeiter produzieren hier 
Kraftfahrzeuge. Wie in allen anderen Betrieben 
sollen auch bei Ford betriebliche Gewerk­
schaftsleitungen die Interessen der organi­
sierten Arbeiterschaft wahrnehmen. Entspre­
chend den Vorschriften hatten sie sich im 
Frühjahr 1974 neu zur Wahl zu stellen. 

Die alteingesessene Gewerkschafts!Uhrungs ­
gruppe bei Ford stand wegen ihres Paktierens 
mit der BetriebSleitung längst im Zielfeuer 
der Kritik. Opportunismus und Korruption wa­
ren die Vorwurfe , und jedem war klar , daß die 
Wahlen eine Veränderung bringen mUßten . Doch 
der Vertikalismus rettete die unternehme rfrom­
men GewerkschaftsbUrokraten. Ihre Wahlliste , 
von ihnen allein festgesetzt und vorgeschla­
gen , stand bei der Wahl schließlich als ein­
zige auf dem Stimmzettel . Der Versuch, demo­
kratisch'e Gewerkschaftsli sten ins Spiel zu 
bringen, wurde mit der Entlassung von Kandi ­
daten oder RevolverschUssen vereitelt . 

Was bei Ford .. praktiziert wurde, ist nicht 
nur fUr die Masse der Industriebetriebe gän­
gige Praxis. Auch in den GewerkschaftsfUhrun­
gen wird so verfahren . Von Demokratie keine 
Spur . "Vandorismus " wird das Spiel der Ge-

D.~onstration der peronistischen Jugend vor de~ KongreDpalast in 
Buenos Aire s 
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werkschaftsbUrokratie genannt , nach dem Namen 
eines Gewerkschaftsführers, der diesen Stil 
vor Jahrzehnten einführte. 
Die FUhrungsmethoden in den meisten argenti­

nischen Gewerkschaften erinnern lebhaft an 
frOhere Beispiele einzelne r US- Gewerkschaften. 
Um ihre Herrschaft zu erhalten, beschäftigen 
manche GewerkschaftsfUhrer des argentinischen 
Gewerkschaftsdachverbandes CGT ganze Heerscha­
ren von Bewaffneten . Ihnen wird nachgesagt 
und manchmal auch nachgewiesen , daß sie alle 
Versuche zur Einführung gewerkschaftlicher 
Demokratie mit dem Gewehr beantworten. Und 
schon mancher, der mutig fUr die Veränderung 
der vertikalen Gewerkschaftsstruktur eintrat, 
wurde an entlegenen Plätzen tot aufgefunden. 

Nur ein ige kleine Gewerkschaften unter den 
ca . 100 CGT- Mitgliedsverbänden sind bisher 
von den Demokr aten erobert worden . Die demo­
kratischen Gewerkschafter haben s i ch in einer 
informellen Gruppe zusammengsschlossen, die 
unter dem Namen Intersyndical-Bewegung wach­
sendes Ansehen gewinnt . 

"uSt uni Millionen "In, damit ,Ie zurUckkommtlw 

Das Phänomen des Peronismus ist kaum be ­
greifbar ohne seine Mythen. Legenden ranken 
sich besonders um die erste Frau Juan Perons, 
um die 1952 verstorbene Evita Peron, Legenden 
werden entstehen um den im Juni d .J. verstor­
benen General . 

Angesichts ihres Todes versprach Evita ih­
ren Millionen Anhängern, daß sie zurUckkehren 
werde und zwar: 
"Ich werde in Millionen von Euch zurUckkom­
men". 
Dieses Wort ist fast zum Programm geworden . 
In Universitäten und Schulen, an Betrieben, 
Bretterzäunen und Zeitungskiosken prangen 
Evita-Poster mit eben diesem SpruCh. Und ein 

weiteres Poster wurde von der Peronistischen 
Jugend gewissermaßen als Antwort mit einem 
neuen Text hinzugefügt: "Laßt uns Millionen 
sein , damit sie zurUckkommt." Während Isabel 
Peron , die zweite Frau Juan Perons, die nach 
dem Tod des Generals Präsidentin von Argenti­
nien wurde, dem Rechtsperonismus zugeordnet 
werden muß, ist Evita 22 Jahre nach ihrem Tod 
immer noch das Idol der L1nken. Zu den poli­
tischen Forderungen der Peronistischen Jung­
mädchen- Bewegung, der "Gruppierung Evita" , 
gehört z.B. d1e RückfUhrung des mumifizierten 
Leichnams Evita Perons nach Argen1inien. 

Und die militante Organisation der Peroni­
stischen Jugend ,"Montoneros" , versichert , "Ev i ­
te wäre Montonero, wUrde sie heute noch le-

ben" . Bis zum Tod des Generals war der Jubel­
ruf gängig "Peron , Evita" , wenn sich der "Li­
der" mit seiner zweiten Frau und Vizepräsiden­
tin Isabel auf Kundgebungen zeigte . Was nicht 
bedeuten sollte, daß Isabel das Ansehen einer 
zweiten Evita erlangt hätte. 

Eine Regierung sucht Iin Plogramm 

Als der Militärdiktator Lanusse Ende 1972 
Präsidentschaftswahlen ausschreiben ließ , er­
klärte er unverblUmt die Absichten der Reak­
tionäre: 
"Die kommende konstitutionelle Periode wird 
eine vorUbergehende sein, weil keine einzige 
Partei unter diesen Voraussetzungen allein 
handeln kann und deshalb müssen wir lernen, 
uns der Demokratie zu bedienen." 

Die Veränderungen in Argentinien sollten 
also nur scheinbar sein . Und die Justiziali­
stische Partei kam den Vorstellungen des Dik­
tators insofern entgegen , als, sie praktisch 
über kein konkretes Programm verfUgte. Erst 
im Verlaufe des Wahlkampfes und unter dem 
Druck der eigenen Anhänger wurde eine Anzahl 
von Versprechungen formuliert, die im wesent­
lichen folgendes beinhalten : 
Massive Lohnerhöhung, Mindestlohn und gleiten­
de Lohnskala, Maßnahmen zur Beendigung der 
Arbeitslosigkeit , Verstaatlichung der Banken, 
Verstaatlichung des Außenhandels, Ein!uhrsper­
re für Güter , die im Lande selbst produziert 
werden , Schutz der nationalen Industrie , Auf­
hebung der Sondergesetze und Sondergerichte, 
Amnestie für die politischen Gefangenen , Her­
stellung von Verbindungen mit Kuba , Vietnam 
und Nordkorea, Handel ohne ideologische Bar­
rieren, endgUltige Beseitigung des Großgrund­
besitzes und Durchführung einer Bodenreform, 
Rücknahme der Eisenbahnen durch den Staat , 
Bodenschätze , Wasserfälle und Gas sind unver­
äußerliches Eigentum der Nation, Hochschul­
autonomie , Aufhebung der UnterdrUckungsgesetz­
gebung einschließlich des Antikommunistenge­
setzes . 

Mit der Parole "Gegen Abhängigkeit, für 
Befreiung" warben die Justizialisten um die 
Gunst der Wähler. Außerhalb der Justizialisti­
schen Partei und ihrer VerbUndeten wird der 
Gehalt der Wahlversprechen auch von der bUr­
gerlich-radikalen Partei und der Revolutionä­
ren Volksallianz unterstUtzt . ~ der Argen­
tinier, die das Programm unterstützten , ver­
langen heute die strikte Einlösung der Wahl­
versprechen . 

Die FAEJUU hit vi." StUhle 

Im argentinischen Bundesparlament beraten 
und beschließen seit März 1973 wieder gewähl­
te Abgeordnete. Entsprechend dem Wahlergebni s 
stellen die Justizialisten die Mehrheit. Die 
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Der Autor de s Art1kel a , 

Justlziallsten, d1e sich 1m argentinischen 
Bundesparlament und in den Provinzparlamenten 
mit der Christlichen Volk spartei und anderen 
Gruppen zusammengeschlossen haben , treten nur 
unter ihr em BUndnisnamen 'Frente Justi t ial1 -
sta Libertador" , d,h. Justlzial1stische Befrel ­

ungs!ront , aur : Von den 243 Abgeordneten ge­
hören 125 zum FREJULI-Block , 43 Abgeordnete 
s tellt die BUrgerlich- Radikale Partei , 12 die 
Revolutionäre Volksallianz , der Rest verteilt 
sich auf kleine Gruppen und Reglonalpar teien. 
Die WidersprUche der peronistischen Bewegung 
spiegeln sich selbstverständlich auch i n der 
FREJULI-Fraktlon wider . Bis Anfang 1974 wa­
ren in ihr sowohl Jungperonlsten als auch Ver­
treter der Gewerkschaftscürokratie und der 
Unternehmer vertr eten . Aufgrund des entschie­
denen jungperonistischen Widerstandes gegen 
das neue Strafgesetzbuch (Codigo Penal) wur­
den zehn ihrer Abgeordneten aus der Fraktion 
ausgestoßen . 
Doch viele Jungperonisten haben trotz aller 
Enttäuschungen noch Hoffnungen in den Pero­
nismus. 
Juan Fernandez gehört zu den führenden Jung­
peroni sten in der Gewerkschaftsbewegung. Mei­
ne Frage an i hn : Warum bist du Peronist? 

"In den 18 Jahren , wo Peron fort war, haben 
wir den Kampf um seine RUckkehr gefUhrt, da­
mit er eine Befreiungs- Regierung bildet . Da­
für haben wir im Gefängnis der Diktatur ge-

Henneeke in Buenoa Aires 

sessen, sind gefoltert worden. Nun, die 
Rückkehr gelang . Aber wir sehen jetzt , daß die 
Regierung ihre Versprechungen nicht einhält . 
Die Staatsbeamten aus der Diktatur zeit wurden 
übernommen . Ebenso die Polizisten , die damals 
unsere eigenen Leute gefoltert haben, und 
das heute schon wieder tun . 
Nach einem Jahr Volksstaat sehen wir , daß der 
Prozeß der Befreiung nicht den richtigen Weg 
geht. Er wird verhindert durch imperialisti­
sche Kräfte, die auch in der Regierung sitzen . 
Das wollten wir sm 1 .Mai dem Präsidenten Peron 
sagen . Denn e r hatte uns versprochen , mit dem 
Volk zu reden . Und am 1 .Mai zu fragen, ob die 
Regierung gut war . Wir gingen also zur Mai ­
kundgebung auf der Plaza deI Mayo, um zu sa­
gen : Die Regierung war nicht gut . 
Aber der Präsident hat das Gespräch mit dem 
Volk nicht geführt . Er hat uns beleidigt . 
Deshalb sind wir vom Platz gegangen . 
Trotzdem bleiben wir Peronisten . Weil wir 
glauben , daß der Peronismus die Bewegung der 
Arbeiterklasse ist , daß er antiimperialistisch 
und revolutionär ist . Wir Jungperonisten 
glauben, daß wir in diesem Moment die Geschich­
te des Peronismus weiterführen . Wir kämpfen 
in der Partei , um alle Verräter herauszu­
schmeißen , um den Staat wieder dem Volk zu 
geben und die Revolution zu machen . 
Wir haben nicht mit dem General gebr ochen. 
Peron iat der größte Führer der B~wegung . Aber 
es gibt derzeit Meinungsverschiedenheiten. 
Wir sind der revolutionäre Sektor der Partei 
und die revolutionäre Zukunft des Peronismus . 

WidersprUchlieh wie die Peronistische Be­
wegung 1st auch die Politik des Generals . 
Freundschaftlich empfing er uns zum Gespräch: 
die Führung des Kommunistischen Jungendver­
bands Argentiniens und die ausländischen Gä­
ste des Kongresses. Peron erklärte : 



"Wir haben _, . eine ideologische und politi­
sche Theorie fUr unser Land ausgearbeitet . 
Einzig und allein für unser Land , jedoch ohne 
Forderungen nach Vorherrschaft oder nach Vor­
teilen fUr irgend jemand. Wir haben den Im­
perialismus , der die Erde stets beherrscht 
hat, selbst erfahren und glauben, daß die 
Grundlage fUr die Lösung gerade 1n der Besei­
tigung des Imperialismus liegt . 
Wir haben die Arme geöffnet für alle Menschen , 
die den Frieden und die Einigkeit unter den 
Menschen lieben, die den Weg beschreiten wol­
len , den wir fortzufahren entschlossen sind , 
1n der unmittelbaren und fernen Zukunft . Aus 
diesem Grunde , meine Herren, möchte ich Ihnen 
sagen , daß Sie herzlich willkommen sind 1n 
diesem Lande und daß Sie willkommen sind, 
weil wir wissen , daß Sie Menschen sind, die 
fUr den Frieden eintreten .. .. Sie sind Men­
schen des Friedens, Menschen mit Ideen, die 
den unseren gleichen und folglich haben wir 
in diesem Land Schluß gemacht mit den ideolo­
gischen Grenzen , die der Imperialismus unse ­
rer Republik stets auferlegt hat. '" 
Die Organisationen der Jugend , die die Herren 
der Zukunft sind , mUssen sich stärken und vor­
bereiten . Zu viele Fehler haben wir gemacht , 
wir - die Alten , aber wir hinterlassen große 
Erfahrungen, die die Jugend nutzen sol lte. 
Deswegen glaube ich, daß die Entwicklung der 
Aktivitäten der Kommunistischen Jugend dieser 
Welt , in dem sie eine internationale Organisa­
tion schaffte, meine völlige und absolute 
Zustimmung verdient." 

Peronismus ohne Peron 

Rangeleien und Intrigen um die Nachfolge 
des Generals in Staat und Bewegung sind so 
alt wie der Peronismus selbst. Als der 78jäh­
rige ins Land und an die Macht zurUckkehrte , 
begann das Intrigenspiel hinter den Kulissen 
in aller Schärfe. Peronismus ohne Peron - das 
war kalkuliert und vorbereitet, noch ehe der 
Leichnam des Generals am 1 . Juli 1974 im Par­
lamentsgebäude aufgebahrt wurde . 
Daß entsprechend der Verfassung die Vizeprä­
sidentin ins höchste Amt des Staates auf­
rUckt, war Formsache. Die entscheidende Frage 
heißt : Wie lange wird sie regieren,oder wer 
wird in ihrem Schatten der eigentliche Macht­
haber sein? Die Kämpfe um die wirkliche Nach­
folge des Generals sind in vollem Gange. Klar 
ist dabei : Auch Zwischenentscheidungen täu­
schen nicht darUber hinweg, daß es nun keine 
Persönlichkeit mehr gibt , die die widersprUch­
liehe Bewegung des Peronismus zusammenhalten 
kann . Das einzige, was sie alle eint, ist 
nur noch der Name des toten Generals und die 
peronistische Vergangenheit, die fUr viele 
jedoch erst 1973 begann . Die Jungperonisten 
zitieren wieder Evita : "Der Peronismus ist 
entweder revolutionär , oder er ist nichts . " 
Und sie ziehen fUr sich die Schlußfolgerung : 
Wir sind der revolutionäre Sektor der Partei 
und die revolutionäre Zukunft des Peronismus . 

Wir kämpfen in der Partei, um alle Verräter 
raus zuschmeißen . 

Wer aus der peronistischen Bewegung heraus­
geschmissen wird oder ob sie sich selbst in 

ihre Einzelteile auflöst , wird die Zukunf t 
erweisen. 
Den Peronismus ohne Peron möchten die etablier­
ten Peronisten jedenfalls reaktionär gestal­
ten . 
Der Mythos Peron hat unabhängig von einer 
fortschrittlichen oder reaktionären Entwick­
lung Argentiniens große Uberlebenschancen . 

Die unterschiedlichen Kräfte machen sich nun 
daran, ihre jeweiligen Vorstellungen mit dem 
Namen Perons zu schmUcken . 
Die Rechten sind am DrUcker . Und unter den 
Linken erkennen immer mehr , daß der Peronismus 
nicht revolutionär ist und zumindest letzt­
lich unvereinbar mit ihren Vorstellungen von 
einem sozialistischen Vaterland . Schon bei 
den Trauerfeierlichkeiten fUr Pe r on ver zich­
tete die Peranistische Jugend auf den zuvor 
allgemein verbindlichen Slogan "Ftir das per o­
nistische Vaterland" , sie antwortete mit dem 
Ruf "Ftir das sozialistische Vaterland" . Die 
Erben Perons sehen der Realität ins Auge . 
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Republik Südafrika 
Der 1m f olgenden abgedruckte Text gibt eine Diskussion wieder, die die Mitglieder des Zentral­
komitees der SUdafrikanlschen Kommunistischen Partei tiber einen Bericht des Parteivorsltzenden, 
er. Y. Dadoo, zu den gegenwärtigen Aufgaben und Problemen des nationalen Befreiungskampfes ge­
fUhrt haben . Die Schwerpunkte der Diskussion beziehen sich auf 

die Versuche des weißen Regimes, die nationale Befreiungsbewegung durch die Förderung und 
Korrumplerung einer afrikanischen Mlttelschlcht - vor allem in den Bantuetans und mit Hilfe ih­
rer FUhrer - zu spalten, 

die Differenzen, die hinsichtlich taktischer Fragen 1m Lager der Weißen entstanden sind, 
die Entwicklung der Massenkämpfe der afrikanischen Arbeiter und die Stärkung des Befreiungs­

kampfes. 
Mit Rücksicht auf den illegalen Status der SUdafrikanischen Kommunistischen Partei können die 
Namen der Diskussionsteilnehmer, die innerhalb der Gewerkschaftsbewegung, der nationalen Befrei­
ungsbewegung und ihrer militärischen Organisation , Umkonto we Sizwe, fUhrende Kräfte repräsen­
tieren , nicht genannt werden. 
Aus PlatzgrUnden war es nicht möglich, die Diskussion im vollen Umfang Wiederzugeben . Die Aus­
lassungen im Text betreffen ausschließlich die unmittelbaren Bezugnahmen auf den Bericht von 
Y. Dadoo und stellen keine inhaltlichen Kürzungen dar. 

Rolle der Bantustans in der 
Apartheidpolitik 

1 6 

G.no ... A: 

"In der letzten Zeit haben sich im Lager der 
Weißen viele Differenzen gezeigt, deren Be­
deutung wir zwar nicht überbewerten sollten , 
da sie nicht Ausdruck grundlegender antago­
nistischer WidersprUche sind ; dennoch sind 
diese Differenzen von Wichtigkeit, denen wir 
einige Aufmerksamkeit schenken mUssen. Hier­
tur können als Beispiele gelten: die Spannun­
gen innerhalb der United Party (UP)1), die 
sich in der kürzlichen Spaltung zwischen Steyn 
und Schwartz2) manifestieren; ein vorsichti­
ges Abrücken der Politik der brutalen Demon­
stration weißer Herrschaft und viel Gerede 
Uber die sogenannte 'kleine APartheid,3) . Die 
Anzeichen fUr Differenzen im Lager der Weißen 
beinhalten aber auch gewisse Gefahren fUr die 
Befreiungabewegung , da in der letzten Zeit 
bisweilen Versuche unternommen wurden, refor­
mistische Elemente innerhalb der schwarzen 
Bevölkerung ror Kompromisse bei Reformen zu 
gewinnen. Es gab viele ~~zeichen für eine zu­
nehmende Verständigung zwischen der Uni ted 
Party , den PrOgressiven4 ) und gewissen Bantu­
stan-FUhrern. Wir mUssen uns die grundlegende 
Frage stellen , ob hier nicht erste Ansätze 
fUr eine Annäherung zwischen der afrikanischen 
Mittelklasse und der weißen Bourgeoisie ent­
stehen, die den Kampf verhindern und die Dauer 
der weißen Herrschaft verlängern soll. In die ­
ser Hinsicht stellt die Politik der ' Aufwei­
chung' eine Gefahr dar. 
In den Bantustans besteht die Gefahr, daß ei­
ne Mittelklasse heranwächst, die ihren Vorteil 

in der separaten Entwicklung euchen und die­
sen zu verteidigen suchen wird. Diese Elemen­
te liebäugeln mit den Progressiven und der 

UP . Es ist bezeichnend , daß bei den JUngsten 
Wahlen im Transkei die Mehrzahl der Kandida­
ten der Nationalen Unabhängigkeitspartei 
Transkeis Sich zusammensetzte aus pens ionier­
ten Lehrern, Geschäftsleuten etc. Es wird 
immer deutliCher , daß die weiße Regierung die­
se Gruppe als potentiellen VerbUndetsn be­
trachtet und daß viele nur zu bereitwillig 
sich in eine Front gegen die Kommunisten ein­
reihen werden. 
Ein weiterer bedeutender Faktor ist die Tat­
sache , daß das Vorster- Regime in zunehmendem 
Maße anerkennt, daß Afrikaner, Inder und Far­
bige stärker in Polizei und Armee vertreten 
sein mUssen . Um ihnen wenigstens den Anschein 
von Anerkennung im System der weißen Herr­
schaft vorzuspiegeln und um ihre Zusammenar­
beit gegen die Befreiungsstreitkräfte auf­
rechtzuerhalten, können wir damit rechnen , 
daß ihnen in nebensächlichen Bereichen immer 
mehr Konzessionen gemacht werden ." 

Genosse A zur Bedeutung des Anwachsens multi­
nationaler Gesellschaften und zur Gefahr, die 
diese Gesellschaften auch noch nach der Unab­
hängigkeit darstellen werden: 

"Wir sind uns alle der ständigen Bedrohung be­
wußt , die diese Gesellschaften fUr das ganze 
unabhängige Afrika darstellen, und wissen, 
auf welche Weise sie Afrikas EntschluG , die 
wahre Befreiung zu unterstützen, zu untergra­
ben versuchen. Wir sollten diese Gefahr stär­
ker als bisher herau~stellen. 
Ober die Streikbewegung zu Beginn des Jahres 
1973 ( . . . ) mUssen [wir] berichten , daß unsere 
Partei und die nationale Befreiungsbewegung 

- trotz ihrer einfallsreichen Arbeit, die an 
der Entwicklung der Unruhen Anteil hatte _ 



nicht fähig waren, aus den Unruhen den größten 
Vorteil zu ziehen und sich rasch und wirkungs­
voll an die Spitze der Bewegung zu stellen . 
Dies verdeutlicht die Notwendigkeit, unseren 
illegalen Apparat noch weiter auszudehnen und 
auszubreiten. Wir wissen natürlich, daß es 
Absprachen zur Zusammenarbeit gab , aber viele 
Ereignisse haben sich spontan entwickelt. 
Die Stärke des schwarzen Proletariats hat ge ­
wisse Kreise der imperialistischen Welt auf­
merksam gemacht . Der Besuch der britischen 
TUc 5)-Delegation verweist auf die Tendenz, 
das Potential des schwarzen Proletariats für 
eigene Zwecke zu nutzen und es in reformisti­
sche Bahnen zu lenken. Wir müssen davor auf 
der Hut sein . Diese Entwicklung bestätigt die 
Tatsache, daß es zu den dringendsten Aufgaben 
der gesamten Befreiungsbewegung gehört , unse­
re Präsenz in der Bevölkerung zu intensivie­
ren und die legitime Gewerkschaftsorganisaticn 
des unterdrückten Volkes - SACTU6) - zu stär­
ken. 
In den Bantustans mUs sen wir unsere Anwesen­
heit deutlicher spürbar machen und besser in 
der Lage sein , den Menschen bei Wahlen Hilfe­
stellung zu leisten und sie generell gegen 
die Bantustan- Politik der Regierung zu mobi-

Unabhän8ige Staaten 

Staaten, in denen der nationale 
Befreiungskampf andau~rt. 

lisieren . ( •. . ) AngeSichts der zunehmenden 
Diskussion über eine südafrikaniache Födera­
tion und die indirekte Anerkennung einer dau­
erhaften Teilung dürfen wir die Gefahren der 
Herausbildung verschiedener Nationalismen 
nicht überschätzen . Wir mÜSSen wirkungsvolle­
re Slogans ausarbeiten, um diesen Tendenzen 
beizukommen . ( . . . ) 

Wir müssen stärker als je zuvor das Konzept 

eines einheitlichen Südafrika, das auf den 
Prinzipien der Freiheits-Charta7) basiert, 
in der Bevölkerung populär machen." 

Genosse B: 

"Die Bantustan- FUhrer schaden dem Kampf . Eini ­
ge sprechen sehr richtig über die Probleme 
der Bevölkerung . Aber schließlich kommen sie 
immer wieder darauf zurück, daß die Belange 
der Bevölkerung in den Händen derjenigen be­
lassen werden sollen , die von der Regierung 
als ihre Vertreter ausgewählt worden sind . Ich 
stimme zu, daß ein Mann wie ButheleziB) kein 
"Onkel Tom,,9) ist. Er hat sich nicht nur bei 
den Zulus, sondern bei einem großen Teil der 
Bevölkerung SUdafrikas Respekt erworben. Es 
ist kaum anzunehmen , daß ein solcher Mann auf 
ungerechte Kompromisse eingehen wUrde, wenn 
er unter dem Druck der Bevölkerung steht. Wir 
( ... ) dürfen uns nicht davor scheuen, die 
Führer der Bantustans offen zu kritisieren, 
wenn sie eine Politik betreiben, die den Kampf 
untergräbt . 11 

Geno ... C: 

"Wir müssen der politischen und ideologischen 
Arbeit mehr A~fmerksamkeit als bisher schen­
ken. 
Im Land findet eine "Vietnamisierung" statt. 
Die herrschende Klasse ist bestrebt, diesen 
Prozeß der "Vietnamisierung" auf die schwarze 
Mittelklasse zu stützen, weil sie weiß , daß 
diese einen reformistischen Weg einschlagen 
wird - einen Weg gegen die Beteiligung der 
Volksmassen bei der Lösung der Prob1eme des 
Landes, einen Weg der Mutlosigkeit , der die 
bewaffnete Auseinandersetzung fUrchtet. Diese 

Mittelklasse bildet sich aus Staatsbeamten, 
Polizeioffizieren, Richtern, Händlern usw . 
heraus. ( ... ) Das Bantustan- Konzept zu ak~ep­
tieren , hieße eine Lösung zugunsten der wei­
ßen Minderhe~tsregierung bejahen . 
Ähnliche Prozesse sind in den Städten zu be ­
obachten. Zum Beispiel hat Punt Janson, der 
Miniater für Bantu- Verwaltung, kürzlich auf 
einer Versammlung die Veränderung der Lebens­
bedingungen für die Schwarzen in den Städten 
in Aussicht gestellt, wenn sie mit der Regie­
rung zusammenarbeiten. 1m Bereich der Gewerk-
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schatten ist es ein erklärtes Ziel der Resie­
rung , das von der TUCSA10) und von retormi­
stischen Elementen aus dem Ausland unter­
stUtzt wi rd , zu gewährleisten, daß jede Ge­
werkschaf tsbewegung unter den schwarzen Ar­
beitern im Interesse des weißen Staatsapparats 
manipuliert werden kann . Auch hier werden Af­
rikaner dazu benutzt , die Rolle der Weißen zu 
spielen . Die gleiche Tendenz zeigt sich ge­
genwärtig im Sport , wo die Regierung einige 
Afrikaner dazu benutzt , um die Isolation, in 
der sich SUdafrika befindet , sufzubrechen . Ein 
weiteres Indiz fOr diesen Prozeß ist die Ak­
tivität von ASSBCA'1), die mit Gruppen in den 
USA Kontakt aufgenommen hat und sich für eine 
allmähliche Entwicklung der Rechte [der Schwar­
zen] einsetzt. Auf diese Art und Weise ver­
sucht die Regierung , auf breiter Ebene unter 
den Afrikanern Sprecher tur die Apartheid zu 
finden . Gleichzeitig scheint es eine stärker 
werdende Str6mung innerhalb der Politik der 
Weißen zu geben , die 6ffentlich die Mijglich­
keit eines Kurswechsels diskutiert und auf 
diese Weise versucht , Afrikaner eng an poli­
tische Organisationen der Weißen anzuschlie­
ßen . Zum Beispiel wurde auf dem letzten UP­
Kongreß in Frage gestellt, ob eine Weiterfüh­
rung der traditionellen nweißen Herrschaftn 

klug sei, und 8S wurde immer wieder von der 
Notwendigkeit gesprochen, die Macht ~it der 
schwarzen Bevölkerung zu teilen . D1., in der 
Öffentlichkeit stark beachtete Konferenz Ober 
FöderalisMUS in East London12 ), wurde von 

versuchen , mit Teilen der afrikanischen Be­
völkerung UbereinkUnfte zu treffen. Einigen 
Afrikanern wird möglicherweise eine bessere 
gesellschaftliche Stellung gewährt werden , ds­
mit sie motiviert sind, das System entschie­
dener zu verteidigen. Kurz gesagt, all dies 
zeigt die verzweifelten Anstrengungen im wei­
ßen Lager, eine Alternative zu der wahren na­
tionalen Befreiungsbewegung zu finden und die 
Kontrolle Uber die soziale und wirtschaftli­
che Struktur de s Landes zu behalten. Es un­
terstreicht die Bedeutung der Rolle der Ar­
beiterklasse und ihres politischen Ausdrucks 
innerhslb des nationalen Befreiungskampfes . 
Unsere Partei hat eine besondere AUfgabe und 
wird in Anbetracht der Prozesse, die sich auf 
ökonomischer Ebene abspielen, eine immer grö­
ßere Bedeutung erlangen . Die Tendenz zur Mo­
nopolisierung wächst und wird auf die Politik 
des Landes eine spürbare Wirkung haben . In 
allen Wirtschaftsbereichen konzentriert sich 
die schwarze Arbei terkissse in größeren Grup- '"'-

pen. Mehr und mehr weiße Arbeiter werden aus 
dem eigentlichen Produktionsprozeß herausge­
zogen und übernehmen Aufsichtsfunktionen . Die­
se Entwicklung verstärkt die Bedeutung der 
afriksnischen Arbeiterklasse für qualifizier­
te Arbeit. Sie ist dadurch weniger leicht 
entbehrlich und ersetzbar . Die Stabilität der 
Arbeiterklasse wird erhöht , 80 daß diese 
wichtigste revolutionäre Kraft fUr zukünftige 
Kämpfe eine neue Qualität gewinnt." 

IIUtten dor afrikaniSChen BevlHkerung in den Bantu.tans 

Sprechern der Progressive Party beherrscht. 
Es wird in zunehmendem Maße von einer Reform 
der Paßgesetze gesprochen und - so durch Re­
gierungsspr echer wie Janson - von der Notwen­
digkeit , die Afr ikaner ~ür eine Zusammenarbeit 
mit den Weißen zu gewinnen. 
Alle diese Tendenzen hängen mit dem Niveau 
der Massenkämpfe zusammen . Je härter der 
Kampf ist , desto schneller werden die Weißen 

Geno ... O: 
( . .. ) nIn unseren bisherigen Diskussionen hat 
sich eine starke Stimmung gegen die Rolle, 
die von den Bantus tan-FUhrern gespielt wird, 
breitgemacht . Wir sollten uns durch solche 
Gefühle nicht daran hindern lassen, Vorgehens­
weisen herauszuarbeiten, die es ermöglichen, 
uns mit ihnen auseinanderzusetzen , ohne sie 
ins feindliche Lager zu stoßen . NatUrlich 



müssen wir die wahre Bedeutung ihrer negati­
ven Äußerungen klarstellen . Aber wann immer 
wir mi~ i hren Äußerungen übereinstimmen, soll­
ten wir sie unterstützen und den Weg für eine 
echte Lösung weisen . Wir dUrfen nicht die Mög­
lichkeit Ubersehen, daß sich einige von ihnen 
unter veränderten Bedingungen hinter die Mas­
sen stellen könnten. 
Genosse A hat Recht, wenn er die dringende 
Notwendigkeit betont , die Freiheits-Charta zu 
popularisierep.. Wir müssen daran denken , daß 
eine neue Generation herangewachsen i s t, die , 
bedingt durch die Illegalität der nationalen 
Befreiungsbewegung, nicht in vollem Maße die 
Möglichkeit hat, die Politik der Befreiungs­
bewegung . kennenzulernen . Ich stimme mit der 
Einschätzung Uberein, daß die Regierung ver­
sucht, unser Volk zu "vietnamisieren". Es 

wird eine Mittelklasse aufgebaut, die als 
Puffer die~en soll. Die Versuche, eine Zusam­
menarbeit zwischen der Regierung und Teilen 
der schwarzen Bevölkerung zu erreichen, be­
schränken sich nicht allein auf SUdafrika . 
Vor kurzem haben die Portugiesen in ihren Ko­
lonien ähnliche Maßnahmen durchgeführt, ein­
schließlich der Einrichtung von strategischen 
Dörfern (Aldeamentos). Die einzige Antwort 
darauf ist die Mobilisierung der Massen. ( .• • ) 

Gibt es Aussichten, die Weißen fUr unsere Sa­
che zu gewinnen? ( ... ) [ ES besteht die ] Not­
wendigkeit, aus der Spaltung der Weißen Nut­
zen zu ziehen und - mit angemessener Vor­
sicht - diejenigen weißen Demokraten für uns 
zu gewinnen , die bereit sind, sich an die Sei­
te der nationalen Befreiungsbewegung zu stel­
len. Ich bin der Uberzeugung , daß für unseren 
Kampf eine Situation von Vorteil wäre, in der 
die Zwistigkeiten im weißen Lager für unsere 
Zwecke nutzbar gemacht werden können. Wir müs­
sen die TUr für alle Kräfte offen halten , die 
bereit sind , mit uns zusammenzuarbeiten. Wäh­
rend unsere Politik im Kontext des Kampfes 
der Afrikaner klar ist , sollten wir nicht die 
Bedeutung der unterdrückten Minderheiten un­
terschätzen . Wir beobachteten einen Bruch in 
der weißen Moral unmittelbar nach den Sharpe ­
ville13)-Unruhen. 
Wir sollten in unserer Propaganda deutlich ma­
chen , daß diejenigen , die nicht gegen uns 
sind , sich auf unsere Seite stellen können 
und daß die Türen allen offen bleiben, die 
der weißen Herrschaft keine Unterstützung 
mehr gewähren wollen. Wir dUrfen natürlich 
nicht von der antiquierten "Viel- Rassenpoli­
tik" reden. Wenn die Macht des Volkes sich 
behauptet, wird es viele im Feindeslager ge­

ben , die zu schwanken beginnen; und es ist 
wichtig, ihnen das Gefühl zu geben, daß sie 
in einem wahrhaft demokratischen Land eine 

Bergarbeiterstreik - Zeichnung eines afrika­
nischen K~st1ers 

Zukunft haben können ." 

GenoueF: 

Die TUCSA ermuntert reformistische Gruppen 
außerhalb SUdafrikas zur Mithilfe bei der 
"Organisierung" der schwarzen Arbeiter . Im 
Augenblick muß unsere Haltung zu den Betriebs­
komitees eindeutig sein : sie sollen die Auf­
merksamkeit von der dringenden Notwendigkeit, 
richtige Gewerkschaften aufzubauen , ablenken . 

Ich stimme im ganzen mit den Ausführungen 
überein , die über die Bantustans gemacht wur­
den . Einer der größten Dienste,die die Bantu­
stan- Führer der Regierung erweisen, ist viel­
leicht die Tatsache , daß sie sich für die 
Werbung von ausländischen Investitionen in 
Südafrika und in den Bantustans selbst benut­
zen lassen . Wir wissen,. daß SUdafrika ohne 
eine starke Wirtschaft nicht das wäre, was es 
ist, und daß die politische Unterdrückung im­
mer intensiver wurde, je stärker sich die 
Wirtschaft entwickelte. Natürlich sind wir 
nicht gegen wirtschaftliche Entwicklung, aber 
wir mUssen immer wirksamer die Theorie ent­
larven , daß irgendeine wirtschaftliche Ent­
wicklung an sich schon zu einer fundamentalen 
Änderung fUhren wird. 
Es ist wichtig , die gegenwärtige Konfrontation 
zwischen den Bantustan- FUhrern und der Regie ­
rung anläßlich der Forderung nach mehr Land 
für die Bantustans in eine 'viel grundsätzli­
chere Forderung umzuwandeln und nicht auf so­
genannte traditionelle Gebiete zu beschrän-

ken. " 19 
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G~oueH: 

"Wir hatten es lange mit deklassierten Elemen­
ten zu tun, die dar auf abgerichtet waren, mit 
dem Feind zu kollaborieren. Es gibt dafür auch 
heute noch Beispiele in den portugiesischen 
Koloni en . Wir sollten deshalb auf der Hut 
vor der verräterischen Rolle sein , die solche 
Kollaborateure spielen können. Dennoch bin 
ich der Meinung, daß es eine Ubertreibung ist, 
von "Vietnamisierung" in dem Sinn zu sprechen, 
daß versucht wUrde, eine Marionette vom Typ 

Thieus aufzubauen. Der weiße Staat kann auf­
grund seiner Natur nicht genügend anbieten, 
um die verschiedenen sozialen Schichten inner­
halb der afrikanischen Bevölkerung zu zuver­
lässigen VerbUndeten zu machen. In Vietnam 
gab es eine starke einheimische Bourgeoisie 
und die Imperialisten hatten eine soziale Ba­
ais . Ohne jede Selbstgefälligkeit glaube ich 
nicht , daß es je zu einer wirklich bedeutsa­
men Allianz zwischen der weißen Bourgeoisie 
und der schwarzen Mittelschicht kommen kann . 
Ich bezweifle sogar , daß sie Unterstützung 

von den Führern bekommen wUrden . Das heißt 
nicht , daß wir nicht auf der Hut sein mUssen. 
Die Gefahr besteht darin, daß die Massen von 
solchen Elementen verwirrt werden können . In 
unserer Haltung gegenüber den Bantustan- FUh­
rem mUssen wir darauf achten , nicht zu sek­
tiererisch zu werden und sie mit unseren ei­
genen strengen Maßstäben zu messen . Wi r, als 
Teil der Befreiungsbewegung, vertreten einen 

Anmerkungen der Redaktion : 

1) UP - Uni ted Party repräsentiert vor allem 
die englischsprachigen Industriekapitali­
sten . 

2) Schwartz vertritt innerhalb der UP hin­
sichtli ch der Apartheid-Politik pragmati ­
sche Positionen , die 1m Interesse der 
Stabilität der ökonomischen Herrschafts­
positionen auf die rigidesten Foroen des 
Rassismus verzichten wollen (Gegner der 
'Petty' Apartheld) . Steyn trat aus Protest 
gegen diese Haltung zur National Party 
über . 

3) "Petty Apartheid" - kleine Apartheid, die 
sich in den alltäglichen Diskriminierungs­
vorschriften und -maßnahmen äußert, z .B. 
für Schwarze und Weiße getrennte Omnibus­
se, Parkbänke, Restaurants etc . 

4) Progressive Party - Partei des intellek­
tuellen Mittelstands, die für die Auf­
rechterhaltung des bestehenden ~konomi­
achen Systems die Mittel der bürgerlich­
parlamentarischen Herrschaft vorzieht und 
daher auch gegen die brutalsten Formen 
des Rassismus ist . 

5) TUC - britische Dachgewerkschaft 
6) SACTU - South African Ccngress of Trade 

Unions (Südafrikanischer Gewerkschafts­
kongreß) ist die illegale, nicht-rassisti­
sche Gewerkschsftsorganisation Südafrikas . 

7) Die Freiheits- Charta wurde am 26 . 6.1955 
vom "Kongreß des Volke s " verabschiedet. 

revolutionären Standpunkt und können mit dem 
weißen Staat nicht über den richtigen vor­
wärtsweisenden Weg feilschen. Aber wir mUssen 
die ideologischen Grenzen der Bantustan- FUh­
rer sehen, die dazu fUhren, daß sie in einer 
Anzahl wichtiger Punkte widersprlichliche Po­

sitionen einnehmen . Die Tatsache , daß sie an 
einem Tag die Freilassung von Gefangenen for­
dern und am nächsten Tag ausländische Inve­
stitionen in Südafrika unters tützen, macht 
ihren Mangel an logischem Denkvermögen deut­
lich. Dies ist ein Zeichen ideologischer Kon­
fusion . 
Die große Debatte, die jetzt - unter Kontrol­
le - begonnen hat, ist ein hoffnungsvolles 
Zeichen und hilft mit, die Unruhe zu erhalten , 
die Südafrika seit den letzten Jahren zu spü­
ren bekommt. 
Es ist die Aufgabe unserer Bewegung, sich mit 
einigen der gutwilligeren Bantustan-FUhrern 
auseinanderzusetzen und zu versuchen , sie zu 
überzeugen . 
Wir dürfen nicht unterschätzen , daß Südafrika 
von der allgemeinen internationalen Wirt­
schaftskrise mitbeeinträchtigt ist. Dieselben 
Ursachen, die zu den Streiks von Anfang 1973 
gefUhrt haben , werden 1974 und in den folgen­
den Jahren vielleicht noch schärfere Wirkun­
gen zeigen. Wir müssen in unserer Propaganda 
mehr auf die wirtschaftlichen Fragen einge­
hen, die die Arbeiter betreffen, auf Arbeits­
losigkeit und die endlosen Inflations raten . " 

(Quelle : The African Communist, No 57 , Second 
Quarter 1974, London, S . 25- 33) 

Sie enthält die demokratischen "Freiheits­
Forderungen" aller Schichten der sUdafri­
kanischen Bevölkerung, der Afrikaner, In­
der, Farbigen und Weißen. Vgl. ALB Nr. 
6- 7/1971. 

8) Buthelezi - Führer des Bantustans Zululand 
9 ) Onkel Tom - Titelgestalt des amerikani­

schen Romans "Onkel Toms Hütte", die fUr 
die südafrikanischen und nordamerikani­
schen schwarzen Freiheitskämpfer als Sym­
bol des unterwürfigen schwarzen Lakaien 
gilt . 

10) TUCSA - Trade Union Council cf South Af­
rica - 'weißer ' Gewerkschaftsverband Süd­
afrikas 

11) ASSECA - As soc iation for the Educational 
end Cultural Advancement of the African 
People (Gesell schaft für die kulturelle 
Entwicklung des afrikanischen Volkes) 

12) East London - Hafenstadt an der südöstli­
chen KUste Südalrikas 

13) Sharpeville - Am 31 . März 1960 verursach­
te die sUdafrikanische Polizei als Reak­
tion auf eine gewaltlose Demonstration ge ­
gen die Paßgesetze ein blutiges Massaker, 
als sie mit Maschinengewehren gegen die 
Demonstranten vorging (BO Tote, 200 Schwer­
verletzte) . Als Antwort auf dieses Massa­
ker rief der ANC zu einem eintägigen Ge­
neralstreik am 2B . 4. 1960 auf . 



Palästina 

Wolfram Bri:jnner 

Ergebnisse der Palästinensischen 
Nationalratstagung 

Am 8. Juni 1974 endete in Kalro die 12. Ta­
gung des Palästlnenslschen Nationalrates , des 
höchsten Organs der "Palästlnenslschen Befrei ­

ungsfront n (PLO). Kahled Al Fahm, der Vorsit­
zende des Nationalrates , beze i chnete diese 
Tagung als "die wichtigste in der Geschichte 
der paläs tinen s i s chen Widerstandsbewegung" . 

Das i m Ergebnis des Oktoberkrieges 1973 
veränderte Kräfteverhältnis im Nahen Osten, 
der Beginn der Genfer Nahostfriedenskonferenz , 
das Zustandekommen des syrisch-israelischen 
Truppentrennungsabkornmens u . P. ,m. eröffneten 
neue Möglichkeiten sowohl zur Durchsetzung 
des vollständigen Abzugs Israels aus allen 
1967 okkupierten Gebieten als auch fUr die 
Wiederherstellung der nationalen Rechte des 
palästinensischen Volkes . Die unmittelbar be­
vorstehende 2 . Phase der Genfer Nahostfrie­
denskonferenz erforderte daher zwingend die 
Erarbeitung eines einheitlichen, aktualisier­
ten politischen Standpunktes der PLO . Die zen­
tralen Fragen nach der Haltung der PLO zur 
Genfer Konferenz und zu einer möglichen palä­
stinensischen (Teil- )StaatsgrUndung beherrsch­
ten auch die Debatten der 151 Delegierten des 
Nationalrates . 

Die Bedeutung dfK "Etappenprogramm." 

Außerordentliche Bedeutung gewinnt in die ­
ser Situation die Formulierung konkreter 

Ubergangs bzw . Zwischenschritte der PLO fUr 
eine gerechte und dauerhafte politische Lö­
sung der Palästinafrage . 

Yasser Ar afat , seit 1969 Vorsitzender des 
Exekutivkomitees der PLO , legte auf der Kai­
roer Tagung ein entsprechendes Arbeitspapier 
vor, das eine palästinensischa Teilnahme an 
der Genfer Konferenz offenhält und das die 
Errichtung einer staatlichen palästinensischen 
Verwaltung in jedem von Isr ael geräumten Teil­
gebiet anvisiert . Dieses nachfolgend in vol­
lem Wortlaut wiedergegebene "Politische Etap­
penpr ogramm" wurde von den Delegierten der 
Nationalr atstagung mit Uberwältigender Mehr­

heit angenommen , und zwar entgegen der vom 
'linken' FI Uge l des palästinensischen Wider­
standes , der "Volksfront" (FPLP) um Georges 
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Kämpfar dar PLO auf dam Wag in i hre Ste l l ung -

Habasch, geforderten Ablehnung jeglicher Ver­
handlungen und politischer Lösungswege . Wäh­
rend in den früheren programmatischen Dokumen­
ten der PLO lediglich von dem utopischen Ziel 
eines einheitlichen arabisch- jüdiSchen St aa­
tes die Rede war , kommt die in Punkt 2 des 
"Etappenprogramms M genannte Forderung de r 
Orientierung auf die Errichtung zunächst ei nes 
eigenen palästinensich- arabischen Staates 
nahe . 

Yasser Arafat er klärte auf der Kairoer Ta­
gung, er sei ber eit , die PLO auf der Genfer 
Nahostfriedenskonferenz zu ver treten, sofern 
er entsprechende Vollmachten erhalte. Aller­
dings macht die PLO ihre Teil nahme in Genf 
von einer prinzipiellen , in Punkt 1 des "Etap­
penprogramms" benannten Voraussetzung abhän­
gig : Die Sache der Palästinenser mUsse als 
eine politische Frage, als eine Fr age der 
Herstellung der legi t i men nationalen Rechte 

des palästinensischen Volkes behandelt werden. 
Sie dUrfe hingegen nicht, wie in der UNO- Re ­
solution Nr . 242 von 1967, auf eine Erört erung 
des sogenannten MFIUchtlingspr oblems" hinaus­
laufen . 

'( .... r Ara'at bel tltlgt 

Mit Yasser Arafat stellt die stärkst e Or­
ganisation des palästinensischen Widerstandes , 
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die Al Fatah, wiederum den Vorsitzenden des 
von 9 auf 14 Mitglieder erweiterten Exekutiv­
komitees der Palästinensischen Befreiungs­
front (PLO). Diesem gehClren neben der Al Fatah 
folgende bewaffnete Widerstandsgruppen an : 
die der syrischen Baath- Partei nahestehende 
"Al Saika", die von Najef Hawatmeh gefUhrte 
"Demokratische Volksfront" (FDPLP) , die mit 
der lrakischen Baath- Partei verbundene "Ara­
bische Befreiungsfront" (ALF) , die von den 
Kommunistischen Parteien Jordaniens, Syriens , 
des Libanon und des Irak getragene "Al Ansar" 
sowie erstmals auch 3 Repräsentanten der "Pa­
lästinensischen Nationalen Front" aus den 
okkupierten Gebieten Westjordaniens und des 
Gazastreifens . 

Aussagen der " PolitIschen Deklaration" 

In einer einstimmig verabschiedeten "Poli_ 
tischen Deklaration" stellt der Nationalrat 
fest, daß sich seit seiner letzten Tagung im 
Januar 1973 wesentliche Veränderungen im Na­
hen Osten ergaben. 
Dabei handele es sich um "Entwicklungen und 
Ereignisse, von denen der Oktoberkrieg und 
seine Folgen die wichtigsten waren, denn sie 
erhöhten das Ansehen und die Rolle der arabi­
schen Nation . Sie waren ein Schritt auf dem 
Wege zur Zerschlagung des zionistisch- imperia­
listischen feindlichen Lagers" . 

Als weitere neue Faktoren nennt die Dekla­
ration : Die gesteigerten palästinensischen 
Massenaktivitäten "innerhalb und außerhalb 
der besetzten Gebiete, die, nachdem die Basen 
der Palästinensischen Nationalen Front sich 
in den besetzten Gebieten vergrößerten und 
nachdem die PLO ihre politischen Aktivitäten 
erweiterte ... neue und bedeutende Dimensionen 
annahmen" . Dies habe nicht zuletzt "zu einer 
weltweiten Anerkennung der PLO als der einzig 
legitimen Vertreterin des palästinensischen 
Volkes " gefUhrt . Analog sei "die Isolierung 
des reaktionären königlichen Regimes in Jor­
danien verstärkt worden". 

Zur Verwirklichung der anstehenden Aufga­
ben der PLO gelte es , sowohl "den militäri­
schen Widerstand gegen die zionistische Okku­
pation zu verstärken" als auch die verschwö­
rerischen Pläne des Hussein- Regimes und die 
"darauf hinauslaufenden imperialistischen 
Pläne " zu vereiteln . 

Das erfordere insbesondere die Festigung 
der Einheit aller Abteilungen des palästinen­
si sehen Widerstands , die Stärkung der Natio­
nalen Front in den besetzten Gebieten sowie 
der libanesischen Front , die enge Koor.dinie­
rung des Kampfe s mit allen "nationalen" ara­
bischen Kräften und Regimes , die Vertiefung 
der BeZiehungen zu den sozialistischen Staaten, 
die Intensivierung des Kampfes zur "Isolie ­
rung des reaktionären kClniglichen Regimes in 
Jordanien" und gegen die Aktivitäten des "in_ 
ternationalen Zionismus, der dafUr eintritt, 
daß immer mehr Juden aus der ganzen Welt in 
das besetzte Palästina einwandern" 1). 

Llquldatlonsversuche Israels gegen Palästinenser 

Israels herrschende Kreise eskalierten in 
den letzten Wochen ihre Operationen gegen die 
Palästinenser . Davon zeugen die barbarischen 
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Bombenangriffe gegen palästinensische FIUcht­
lingslager und StUtzpunkte im SUdlibanon eben­
so wie die anhaltende Verhaftungswelle in den 
okkupierten Gebieten gegen Aktivisten der Pa­
lästinensischen Nationalen Front . 

Nichts anderes als die Fortsetzung dieser 
anachron istischen ' Politik der Stärke' ver­

hieß auch die Regierungserklärung des neuen 
israelischen Ministerpräsidenten Rabin vom 3. 
Juni 1974. Rabin unterstrich , Israel sei nicht 
bereit , 
"sich auf die Grenzen vor dem Sechstagekrieg 
1967 zurUckzuziehen .. . Ein palästinensiecher 
Staat zwischen Israel und Jordanien komme 
nicht in Frage". Ebenso lehne man "eine Be­
teiligung der PLO an der Genfer Konferenz 
grundsätzlich ab . Wir setzen uns mit Terrori ­
sten nicht an einen Tisch" . 2) 

Indessen deutet die politische Entwicklung 
seit dem Oktoberkrieg weit eher daraufhin , 

daß sich Tel Aviv letztendlich gezwungen se­
hen wird, eine Teilnahme der PLO in Genf zu 
akzepti~ren . Die gerade in der gegenwärtigen 
Phase gesteigerten Versuche , den palästinen­
sischen Widerstand zu liquidieren, tragen al­
lenfalls dazu bei, Israels internationale 
Isolierung weiter zu vertiefen . Auch die 
Hoffnungen Tel Avivs, auf diesem Wege die 
Kampfmoral des palästinensischen Widerstandes 
zu brechen, sind auf Sand gebaut . Die Kairoer 
Nationalratstagung setzte der israelischen 
Vernichtungsstrategie folgende Orientierung 
entgegen : Es gelte gerade jetzt, die "libane­
sische Front" sowie die Kampfeinheit des pa­
lästinensischen und libanesischen Volkes zu 
stärken, 
"damit unsere BrUder 1m SUdlibanon und unser 
Volk in den Lagern Sich den Aggressionen des 
Feindes entgegenstellen kann, ebenso wie den 
Versuchen, den Widerstand zu zerschlagen" . 3) 

Anmerkungen : 

1) Falastin Al Thaura, Beirut, Nr.96, 12.6 . 
1974 , S. 11 f. 

2) SUddeutsche Zeitung , 4.6.1974 
3) Falastin Al Thaur a, a .a . O. 
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Tagung des Palästinensischen 

Nationalrates vom 1.- B . .Juni'l974 

POLITISCHES ETAPPENPROGRAMM DER PLO 
Ausgfl!hend von der Palästlnenslschen National­
charta und dem Politischen Programm der Palä­
stlnensischen Befreiungsbewegung (PLO), das 
auf seiner 11. Tagung vom 6 . -12 . Januar 1973 
beschlossen wurde, 
ausgehend von der Uberzeugung , daß die Errin­
gung eines dauerhaften und gerechten Friedens 
in der Region unmöglich 1st ohne die Wiederge ­
winnung der vollständigen Rechte unseres pa­
lästlnenslschen Volkes auf RUckkehr und Selbst­
bestimmung Ober sein ganzes nationales Terri­
torium , und 
1m Lichte des Studiums der politischen Ereig­
nisse , die sich zwischen der vorigen und ge­
genwärtigen Tagung des Rates ereigneten , be­
schließt der Palästlnenslsche Nationalrat : 
1 , Die PLO bestä~igt ihre frühere Haltung zur 
Resolution Nr . 242 (des UN- Sicherheitsrates, 
d .Obers.), die die nationalen Rechte unseres 
Volkes verwischt und die Frage unseres Volkes 
als FIUchtlingsproblem handhabt . Deshalb wird 
das Verfahren mit dieser Resolution sowohl 
auf arabischer als auch auf internationaler 
Ebene , einschließlich der Genfer Konferenz , 
abgelehnt . 
2 . Die PLO kämpft mit allen Mitteln , an deren 
Spitze der bewaf fnete Kampf steht , fUr die 
Befreiung des palästinensischen Bodens und 
die Errichtung einer kämpfenden unabhängigen 
nationalen Volksherrschaft auf jedem Teil­
stUck des paläst inensischen Bodens, das be­
freit wird. Dazu bedarf es des forcierten Hin­
wirkens auf die Veränderung des Kräfteverhält­
nisses zugunsten unseres Volkes und seines 
Kampfes . 

3. Die PLO bekämpft jedes Projekt zur Errich­
tung einer palästinensischen Existenz , das 
mit der Anerkennung (des Staates Israel , d. 
Obers . ), mit einem Friedensschluß und der Ga­
rantie sicherer Grenzen verbunden wäre , was 
einem Verzicht auf das nationale Recht und 
auf die Rechte unseres Volkes zur RUckkehr 
und Selbstbestimmung in seinem Vaterland 
gleichkäme . 
4. Die PLO betrachtet jeden Akt der Befreiung 
(palästinensischen Territoriums , d.Obers.) 
als einen Schritt auf dem Wege zur Verwirk­
lichung ihrer Strategie der Errichtung eines 
demokratischen palästinensischen Staates; die ­
se Strategie wurde in den frUheren BeschlUs­
sen des Nationalrates fes~gelegt. 

5 . Die PLO kämpft gemeinsam mit den nationalen 
jordanischen Kräften fUr die Bildung einer na­
tionalen jordaniSch-palästinensischen Front , 
deren Ziel die SChaffung einer nationalen de ­
mokratischen Herrschaft in Jordanien ist , die 
sich dem Kampf um die Errichtung einer palä­
stinensischen Existenz anschließt . 

6. Die PLO kämpft für die Herstellung einer 
Kampfeinheit zwischen den beiden Völkern (dem 
jordanischen und dem palästinensischen, d . 
Obers . ) und zwischen allen Kräften der ara­
bischen Befreiungsbewegung , die s ich auf die­
ses Programm einigten . 

7. Im Lichte dieses Programms kämpft die PLO 
fUr das Erstarken der nationalen Einheit und 
fUr deren Weiterentwicklung auf ein Niveau , 
das es ermöglicht , ihre nationalen Aufgaben 
und Pflichten zu erfüllen. 

B. Die nationale palästinensische Herrschaft 
kämpft nach ihrer Errichtung fUr die Vereini ­
gung der Konfrontatlonsstaaten (Syr ien , Ägyp­
ten und Jordanien , d.Ubers.) , um die Befrei ­
ung des gesamten palästinensischen Bodens zu 
vollenden . Sie betrachtet diesen Kampf als 
einen Schritt auf dem Wege zur Erringung der 
umfassenden arabischen Einheit . 
9. Die PLQ kämpft fUr das Erstarken ihrer So­
lidarität mit den sozialistischen Staaten und 
den internationalen Kräften der Emanzipation 
und des Fortschritts, um damit die zionisti ­
schen , reaktionären und imperialistischen Ver­
schwörungen zum Scheitern zu bringen . 
10 . Im Lichte dieses Programms legt die FUh­
rung die Taktik fest, die diesen Zielen dient 
und deren Verwirklichung ermögliCht . 

Das Exekutivkomitee ist verpflichtet, dieses 
Programm in die Praxis umzusetzen . Sol lte 
sich ein schicksalhafter Umstand ergeben , der 
fUr die Zukunft des palästinensischen Volkes 
von Bedeutung ist, dann wird der Nationalrat 
zu einer SonderSitzung einberufen , um diesen 
Umstand zu erörtern . 
(Quelle : Falastin Al- Thaura , Beirut , Nr . 96 . 

12 . 6 . 1974 , S . 12- 13) 
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Pater Dietzel 

Afro- Asiatische Völkersolidarität 
Vom 23. - 27.März dieses Jahres fand in Bag­

dad/l rak die 11. Ratstagung der Organisation 
tur Afro-Asiatische Völkersolldarität (AAPSO) 
statt . An ihr nahm auch ein Vertreter des An­
tl1mperlallstlschen Solidarltätskomitees aus 
der Bundesrepubllk als Beobachter teil . (vgl . 
AlB 4/74), Wie bereits angekUndlgt , nimmt das 
AlB dieses Ereignis zum Anlaß , die AAPSO , die 
eine wichtige, bei uns jedoch weitgehend un­
bekannte Kraft im Rahmen internationaler Zu­
sammenschlUsse von gesellschaftlichen Organi­
sationen i st, vorzustellen . 

Ihren Willen, gemeinsam gegen Kolonialismus 
und Imperialismus anZukämpfen, bekundeten 
erstmalig 29 Staaten der "Dritten Welt" auf 
der hlsto~lschen Bandung-Konferenz in Indone­
sien 1m April 1955 . Eine Zehn-Punkte- Erklärung, 
inhaltlich auf den Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz fUßend, wurde zu einem mächtigen 
Impuls !Ur den nationalen Befreiungskampf der 
kolonial unterdrückten Völker. Die bedeut same 
Erklärung von Bandung läßt sich in den folgen­
den zehn Grundsätzen zusammenfassen : 

1 . Achtung der fundamentalen Menschenrechte 
und der Prinzipien und Ziele der Charta 
der Vereinten Nationen; 

2. Achtung der Souveränität aller Völker und 
der Integrität ihrer Territorien ; 

, . Anerkennung der Gleichheit aller Rassen 
und Nationen unabhängig ihrer GrBße ; 

4 . Unterlassung der Einmischung in die inne ­
ren Angelegenheiten anderer Länder ; 

5. Achtung des Rechtes jeder Nation auf indi­
viduelle oder kollektive Selbstverteidi­
gung in Ubereinstimmung mit der Charta 
der Vereinten Nationen; 

6. a) Verzicht auf die Ausnutzung kollektiver 
Verteidigungsorganisationen fUr die priva­
ten Ziele und Zwecke irgendeiner Groß­
macht ; 
b) Verzicht auf die Praxis, auf irgendein 
anderes Land Druck auszuUben; 

7 . Unterlassung aggressiver Handlungen und 
DrOhungen sowie der Gewaltanwendung ge­
genUber der regionalen Sicherheit oder 
der politischen Unabhängigkeit eines lan­
des; 

B. Beilegung aller internationalen Streitig­
keiten durch friedliche Mittel wie Ver­
handlungen, Vergle!ch , Schiedsspruch, ju­
r istische Regelung oder andere von den be­
troffenen Parteien in Ubereinstimmung mit 
der Charta der Vereinten Nationen gewähl­
te friedliche Mittel; 

9 . Entwicklung der gemeinsamen Interessen 
und der gegenseitigen Zusammenarbeit; 

10 . Achtung des Rechts und der internationalen 
Verpflichtungen. 1) 

Im Gei s te der Sandung-Konferenz sowie unter 
dem Eindruck der imperialistischen Aggression 
Großbritanniens , Frankreichs und der USA im 
Nahen Osten, trat vom 26.12 . 1957 _ 1 . 1 . 1958 
in Kairo der erste Afro- Asiatische Solidari­
tätskongreß zuaammen. Er wurde zur Geburts­
stunde der Organisation !Ur Afro- Asiati sche 
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You8 se f EI Sebai , General.ekretär der AAPSO 

Ziele und A ufgab e n 

Den Prozeß der Dekolonisierung zu beschleu­
nigen (ein groBer .Teil Schwarzafrikas und des 
arabischen Raums befand Sich noch unter bri­
tischer bzw . franzijsisch er HerrSChaft) und 
die Anschläge des Imperialismus auf die Souve­
ränität der jungen Nationals taaten zurUckzu­
weisen, waren die Hauptmotive fUr den Zusam­
menschluß. Im Statut der Organisation heißt 
es dazu : 

nZiel der AAPSQ ist es : 

1 . Den Kampf der airo- asiatischen Vijlker ge­
gen Imperialismus und Kolonialismus zu einen 
und zu koordinieren , die Befreiung der Völker 
zu beschleunigen und ihre wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Entwicklung zu gewähr­
leisten. 
2 . ( ... ) 

3 . Die Bewegung afro- asiatischer Solidarität 
in allen Ländern beider Kontinente voranzu­
treiben und zu festigen sowie als ständiges 
Bindeglied zwischen den verschiedenen Ländern 
im Rahmen der Solidaritäts bewegung zu wirken. 
4 . Solche Maßnahmen zu ergreifen , die als 
notwendig erachtet werden zur FBrderung der 
afro- asiatischen Solidarität und zur ZurUck­
weisung von Versuchen imperialistischer Mäch­
te, die auf die ZerstBrung der Freiheit ir­
gendeines Mitgliedslandes der Solidaritätsor­
ganisation gerichtet sind ." 2) 

Struk tur 

Mitglieder der AAPSO sind gesellschaftliche 
Organisationen unterhalb der Regierungsebene j 
es Sind Befreiungsbewegungen') , politische 
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Parteien und gewerkschaftliche .Gruppierungen 
bzw . repräsentativ zusammengesetzte Solidari ­
tätskomitees aus den Ländern beider Kontinen­
te. Die assoziierte Mitgliedschaft gesell­
schaftlicher Organisationen aus Ländern ande­
rer Kontinente (so z .B. der sozialistischen 

Länder Europas) ist ebentalls möglich . In ih­
rer politischen Zusammensetzung von z . Zt . 
Uber 60 Mitgliedsorganisationen aus ebensovie­
len Ländern bildet die AAPSO ein BUndnis an­
tiimperialistischer Kräfte , das in seinen 
Reihen fortschrittliche Nationalisten, revo­
lutionäre Demokraten , Sozialisten und Kommu­
nisten vereinigt. Des Gewicht dieses Bündnis­
ses wird dadurch erhöht , daß eine ganze Reihe 
von Mitgliedsorganisationen aus den fort­
schrittlichen jungen Nationalstaaten regie­
rungstragende Parteien und Bewegungen sind . 

Höchstes Organ, verantwortlich fUr Programm 
und Politik der Organisation , ist die Konfe 
~ aller Mitglieder , die in der Regel alle 
2 Jahre zusammentritt . Dazwischen tagt je­
weils der Rat der AAPSO , dem ein Repräsentant 
jeder Mitgliedsorganisation angehört; er be­

reitet die Konferenzen vor , setzt Komcissionen 
ein, prUft die Finanzen der Organisation etc. 
Das 30köpfige Exekutiv-Komitee fungiert als 
ausfUhrendes Organ zwischen den Konferenzen ; 
es wird aus der Mitte des Rates gewählt und 
ist diesem rechenschaftspflichtig . Das Exeku­
tiv-Komitee beruft ein geschäftsfUhrendes Se­
kretariat, an dessen Spitze der Generalsekre­
!!r der Organisation und seine drei Stellver­
treter stehen . Das Amt des Generalsekretärs 
wird z.Zt . von Youssef El Sebai (Ägypten) ver­
waltet ; seine Stellvertreter werden vom Irak , 
der Republik Guinea und Indien gestellt . Sitz 
der AAPSO ist Kairo. 

Tätigkeit 

Aufgabenbereich und Arbeitsweise der AAPSO 
sind vielfältig . Im Vordergrund steht die Or­
ganisierung materieller und politischer Hilfe 
fUr die Befreiungsbewegungen . Neben einer um­
fangreichen Publikationstätigkeit und der Ent­
sendung von Delegationen nimmt die Veranstal-

.~ . 
tung von Seminaren und Konferenzen zu aktuel-
len Fragen des antiimperialistischen Kampfes 
breiten Raum ein. Als ein ErgebniS der 11 . 
Ratstagung in Bagdad wurde die Einrichtung ei­
nes afre- asiatischen Forschungs- und Dokumen­
tationszentrums beschlossen . 

Es hat i n der Vergangenheit nicht an Versu­
chen seitens des Imperialismus gefehlt , durch 
die SchUrung von Differenzen zwischen den Mit­
gliedern die AAPSO in ihrer Funktionsfähig­
keit lahmzulegen . Diese Versuche scheiterten 
jedoch ebenso wie die Absichten der Pekinger 

Führung, die Organisstion fUr ihre chauvini ­
stische und antisowjetische Politik zu miß­
brauchen . 

Zunehmend entwickelte sich i n den let zten 
Jahren eine enge und freundschaf tliche Zusam­
menarbeit mit dem Weltfriedensrat und auch 
mit der 1966 in Cuba gegründeten Tricontinen­
tale der Völker Afrikas, Asiens und Lateiname­
rikas (OSPAAL). 

Die 11 . Ratstagung der AAPSO brachte zudem 
weitreichende BeschlUsse hinsichtl i ch der 
künftigen Aufgaben der Organisation : Mit dem 
weitgehenden Zusammenbruch der KOlonialsyst e­
me in den fUnfziger und sechzige r Jahren t r itt 
neben dss Ziel, den Restkolonialismus in Af­
rika zu zerschlagen, verstärkt der Kampf ge ­
gen die wirtschaftliche AusplUnderung der f or­
mal unabhängigen Staaten durch die neokol o­
nialistischen Aktivitäten der imper ialisti ­
schen Mächte . 
Probleme der Kontrolle nationaler Rohstoffe , 
einer unabhängigen wirtschaftlichen Entwick­
lung sowie des internationalen Handels erhal­
ten zunehmendes Gewicht . Dies bedeutet tur 
die AAPSO auch die vermehrte UnterstUt zung 
fortschrittlicher Regierungen, wie die des 
Irak , die fUr ihr Land eine nichtkapitalisti­
sche Entwicklung anstreben und aus diesem 
Grunde verschärften Angriffen der inneren und 
äußeren Reaktion ausgesetzt sind . 

Die UnterstUtzung , die das chilenische 
Volk auf der 11. Ratstagung durch die AAPSO 
erhielt, läßt zudem erwarten , daß sich die 
Organisation mit der Verschärf ung der antiim­
perialistischen Kämpfe in Lateinamerika auch 
verstärkt diesem Kontinent zuwenden wird . 

Anmerkungen : 

1) Voller Wortlaut in : Die afro- asiatische 
Solidaritätsbewegung, Dokumente, Berlin 
1968 , S. 60 

2) Statut des AAPSO , hektographiertes Material 
3) U. a.: MPLA (Angola), Nationale Bef reiungs­

front des Bahrein , APAIAC (Canarische In­
seln) , MOLINACO (Komore~ Inseln) , Eritrea 
BefreiunSsfront , PAIGC (Rep. Guinea- Bissau) , 
FRELlMO (Mo~ambique), SWAPO (Namibia), PLO 
(Palästina) , Vereinigte Befreiungsfront 
von West-Somalia PFLOAG (Zaffar} , ZAPU 
(Zimbabwe), ANC lSUdafrika), FUNK (K~bod­
scha), Befreiungsbewegung von Sao Tome und 
Principe, Afro- Asiatische Solidaritätsko­
mitees aus Laos und SUdvietnam. 
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Indien 
Hintergründe der politischen und 
wirtschaftlichen Entwicklung Indiens 
In der bUrgerllchen Presse der BRD nahmen die jUngsten Ereignisse in Indi en einen außergewöhnlich 
breiten Raum ein . Ober die tatsächlichen HintergrUnde dieser aktuellen Auseinande r setzung 
schwieg man sich jedoch aUB. 
Dieser Berichterstattung soll hier mit zwei sich ergänzenden Beiträgen entgegengetreten werden : 
Der erste Beitrag geht auf die grundsätzlichen Fragen der ökonomischen , sozialen und politi ­
schen EntwiCklung des Landes ein . Es handelt sich dabei um die gekUrzte Fassung eines Gespräches, 
de s d i e ·Redaktion des AlB Ende des letzten Jahres mit dem Mitglied des Zentralkomitees der Indi ­
schen Kommuni stischen Partei , Sarsda Mitra , tuhrte . Die angefUhrten Fakten , Beispiele und Daten 
beziehen sich 1m wesentlichen auf das Jahr 1973 . Der Autor skizziert die Rolle der einheimischen 
Großbourgeoisie und die allgemeine Situation der Landwirtßchaft, erläutert die HintergrUnde der 
widersprUchlichen Politik der Regierung Ghandi und die Merkmale der an Indien vergebenen impe­
rialistischen bzw . sozialistischen Entwicklungshilfe . Am Beispiel der Politik der linken Ein­
heitsregierung im Staat Kerals veranschaulicht Sarada Mitra die Erfordernisse zur Lösung der 
grundlegenden Probleme Indiens . 
Der zweite Beitrag, der den Eisenbahnerstreik und die Haltung bzw . das Vorgehen der Regierung 
Ghandi behandelt , gibt eine Einschätzung der jUngsten Entwicklungen und Ereignisse . 

AuslandskapItal und einheimische Gro8bourgeolsle 

Unserer Einschätzung nach befindet sich 
Indien auf dem Weg der kapitalisti schen Ent­
wicklung - danach s trebt zumindest die natio­
nale Bourgeoisie . Die Position des ausländi­
schen Kapitals in Indien i s t, was das Inve­
stitionsvolumen betrifft, sehr viel schwächer 
als die de s indischen Kapital s . Es hat je<;loch 
bedeutende Schlusselpositionen inne , beson­
ders im Bereich der Exportproduktion , z.B. 
bei Tabak . Außerdem besitzt es seit langem ei­
ne bedeutende Stellung in der erdölver arbei ­
tenden Industrie . Der Staat hat zwar inzwi­
schen begonnen, eigene Raffinerien aufzubau­
en , so daß hier ein s charfer Wettbewerb zwi­
schen den staatl ichen Unternehmen und denen 
des Auslandskapital s herrscht . Nach wie vor 
stammt jedoch der Hauptanteil der Produktion 
aus den Raffinerien des Auslandskapitals , 
weshalb es auch im großen Umfang die Preise 
kontrollieren kann. Die Konzerne machen dabei 
große Profite und transferieren erhebliche 
Devisensummen ins Ausland. Das bedeutet fUr 
die i ndische Wirtschaft eine enorme Belastung. 

In Indien hat sich innerhalb der letzten 
20 Jahre eine einheimische Monopolbourgeoi s ie 
entwickelt . Es ist eine charakteristische 
Besonderheit Indiens , daß eine solche Entwick­
lung, besonde r s der Zement-, Zucker- und Tex­
tilindustrie, noch unter kolonialer Beherr­
schung erfolgen konnte . 
Diese Monopolgruppen unters tUtzten den Kampf 
fUr die Unabhängigkeit Indiens und profitier­
ten natUrlieh danach in großem Umfang davon. 
So verfUgt nur ein Viertel der indischen Un­
ternehmer Ober 55% des ges amten Anlagekapi­
tals. In gewissem Ausmaß wurde ihre Position 
während der letzten 5 - 6 Jahre geschwächt . 
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Zunächst durch den Prozeß der Nationalisie­
rungen : Das gesamte Bank- und Versicherungs­
wesen wurde verstaatlicht , ebenso die gesamte 
Kohleindustrie und ein Teil der Textilindu­
strie . Aber trotz die se r teilweisen Schwächung 
ist die Rolle der Monopolbourgeoisie in der 
Wirtschaft s ehr bedeutend . Fast die gesamte 
KonsumgUterindustrie liegt in ihrer Hand . Sie 
kontrolliert die Preise , die in den letzten 2 
Jahren enorm gesti egen sind - im letzten Jahr 
zwi schen 20% und 40%! 

Entwlddung der Landwh1sc:haH 

In den indischen Dörfern entwickelt sich 
allmählich eine kapitali s tische Landwirt­
schaft. Ca . 15% des kultivierbaren Landes wer­
den auf diese Weise bewirt schaftet. Das i s t 
zwar nicht viel , hat aber enorme soziale Aus­
wirkungen. In den indischen Dörfern kann man 
beobachten wie die neuen kapitalistischen 

Bauern e iner DorCgemeinaehaCt in Andre 
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Farmer mit der (zahlenmäBig ca. 3- 4 mal grll­
Beren) Schicht der halbfeudalen Landbesitzer 
kooperieren , während sich der Ruin eines gro­
ßen Teils der Mittel- und Kleinbauern be­
schleunigt und sich die Klassengegensätze auf 
dem Lande ständig verschärfen. 
Eine enge Grenze für das Vorantreiben einer 
kapitalistischen Landwirtschaft besteht aller­
dings im Mangel an notwendigen IndustriegU­
tern , an Traktoren , Mähdreschern, Düngemittel 
etc. Die indische Industrie ist noch nicht 
in der Lage, die Landwirtschaft mit all die­
sen Gütern zu versorgen . Deshalb muß das mei­
ste aus dem Ausland importiert werden . 

Scheffung einer " linken und demokratischen Front" 

Die kommunistische Partei betrachtet es in 
der gegenwärtigen Situation als wichtigste 
Aufgabe, antiimperialistische, antifeudale und 
antimonopolistische Maßnahmen voranzutreiben. 
Zur Erfüllung dieser Aufgaben muß die Arbei­
terklasse in der Bauernschaft, also einer 
kleinbürgerlichen Schicht, ihre VerbUndeten 
suchen sowie im städtischen Kleinbürgertum und 
einem Teil der mittleren Bourgeoisie, die 
sich im Gegensatz zur Monopolbourgeoisie be­
findet. 
Zur Effektivierung dieses Kampfes hält die 
kommunistische Partei die Bildung einer "lin­
ken und demokratischen Front" für unerläßlich, 
die alleine fähig ist, die nationale demokra­
tische Revolution zu erkämpfen, welche den 
ersten Schritt auf dem Weg zum Sozialismus 
darstellt . 

Die Außenpolitik der Regierung schätzen wir 
positiv ein , denn sie fördert den Frieden, 
stärkt die anti imperiali s tischen Kräfte in 
der Welt und bemüht sich um gute Beziehungen 

~ zur Sowjetunion und den anderen sozialisti­
schen Ländern ebenso wie zur 'Dritten Welt' . 
Deshalb unterstützen wir diese Orientierung, 
bemUhen uns, diese Politik weiterzutreiben 
und bestehen auf noch grllßerer Beständigkeit 
bei ihrer Verwirklichung . 

. Ganz offensichtlich liegt der Fall in der 
Innenpolitik anders . Hier unterstützen wir 
nicht alle Aspekte der Regierungspolitik. Der 
Hauptwiderspruch in der Innenpolitik ergibt 
sich daraus , daß die Regierung und die netio­
nale Bourgeoisie versuchen, die indischen Pro­

bleme auf dem Weg der kepitalistischen Ent­
wicklung zu lösen, was zum Scheitern verur­
teilt ist. Einige der Maßnahmen der Regierung, 
wie z.B . die Nationalisierung von Monopolei­
gentum werden von uns unterstützt . Wir stel­
len uns jedoch allen Schritten entgegen , die 
geeignet sind , das aus- und inländische Kepi­
tsl zu stützen . Auf dieser Grundlage kann un-

ser Verhältnis von Einheit und Auseinander­
setzung charakterisiert werden. 

Charakter der Regierungspo1llik 

Eine der Hauptkennzeichen unserer Epoche -
nicht nur in Indien - ist der Aufschwung und 
das erfolgreiche Voranschreiten der nationa­
len Befreiungsbewegungen in Afrika und Asien. 
Diese nationale Befreiungsbewegung wird nicht 
überall (wie es z.B. in Vietnam der Fall ist) 
von der Arbeiterklasse geführt. Welche sozia­
len Kräfte fUhren diese Bewegung? Im allgemei­
nen ist es die Kleinbourg8oisie oder die sich 
entwickelnde nationale Bourgeoisie. Die Ursa­
che dafür liegt im Widerspruch zwischen dem 
Imperialismus und der nationalen Bourgeoisie . 
Beide treten zwar für den Kapitalismus ein , 
aber die nationale Bourgeoisie kann aufgrund 
der Ausbeutung durch den Imperialismus ihren 
eigenen Kapitalismus nicht aufbauen. Dieser 
Widerspruch ist einer der wesentlichen Trieb­
kräfte der nationalen Befreiungsbewegung . 

Zum anderen bewirken die Existenz und die 
ijkonomische Stärke des sozialistischen Lagers , 
daß sich viele nationale Bourgeoisien Afrikas 
und Asiens an diese Länder um Hilfe wenden . 
Die Hauptform der Hilfe der sozialistischen 
Länder besteht in der Stärkung des staatli­
rhen Sektors. Solange der Staat sich in den 

Die indische Regierung be.ch~oß ein g roßa n_ 
ge legtes Alphabetisierungllprogramm , um da, 
Erbe deli Ko~oniali .mu. aur dieaem Gebiet 
endgUl tig zu Ubervi nden . 
Das Bild zeigt Studenten der Universität 
Bombay , die rUr dielle Arbeit ausgebildet 
verden . 

Händen der Bourgeoisie befindet , bedeutet na­
türlich der staatliche Sektor Staatskapit a­
lismus . Dennoch unterscheidet Sich ein Staats­
kapitalismus eines jungen Nationalstaates Völ­
lig vom s t aatsmonopolistischen Kapitalismus 
der fortgeschrittenen kapitalistischen Länder. 
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Der Staatskapitalismus der jungen National­
staaten richtet sich in erster Linie darauf, 
ihre Länder aus dem ökonomischen Griff des 
Imperiali smus zu befreien. Die ökonomischen 
Beziehungen dieser Länder mit den sozialisti­
schen Ländern stärken diesen Aspekt. 

Entwk:klungahlHe aus zwe4 WeHsystemen 

Die zwei wichtigsten Aspekte , die die un­
terschiedlichen ökonomischen Beziehungen mit 
den imperialistischen Ländern einerseits und 
den sozialistischen Ländern andererseits cha­
rakterisieren, sind folgende : 
1 . Indien braucht !Ur seine Entwicklung den 
Aufbau von Industrien. Es kann diese Indu­
strien gegenwärtig nicht aus eigener Kraft er­
richten sondern braucht dabei ausländische 
Hilfe . Indien bekommt z.B. Schwerindustrie­
komplexe aus beiden Weltsystemen, dem imperia­
listischen und dem sozialistischen . Der Unter­
schied besteht darin, daß Käufe aus den im­
perialistischen Ländern Indien harte Devisen 
und hohe Zinsen kosten. Der Kauf solcher Aus­
rUstungen aus dem Westen ist natUrlich auch 
mit politischem Druck verbunden. 
2.Es existiert eine permanente negative Zahlungs­
bilanz fUr Indien . Es kauft z . B. fUr eine 
Million DM Waren aus der BRD, und die BRD 
kauft demgegenUber nur Waren im Wert von 2~ 
dieser Summe. Bei den sozialistischen Ländern 
dagegen bez~t Indien die Maschinen, AusrU­
stungen etc. niemals in Deviaen,sondern in 
wRupie-Währungw , was bedeutet, daB die sozia­
listischen Länder ihrerseits fUr diesen Wert 

indische ExportgUter einkaufen . Das bringt 
mehrere Vorteile mit sich. Zum ersten beko~­
men wir die Maschinen , zum zweiten haben wir 
damit zugleich einen Absatzmarkt fUr unsere 
Produkte, und die Zahlungsbilanz ist auf die­
se Weise immer ausgeglichen. 

Aufschwung der Ma .. enaktlonen 

Im letzten Mai fand ein von der kommuni­
stischen Partei initiierter "Volksmarsch auf 
das Parlament" statt . Von Jedem Winkel In­
diens kamen Menschen : Eine halbe Million traf 
sich an diesem Tag in Delhi . Die Jugendorga­
nisation z.B . hatte 2 1/2 Monate vorher eine 
Gruppe von ca . 100-250 Demons tranten gebildet, 
die von 4 verschiedenen Ausgangsrichtungen 10 
Wochen lang durch Indien reisten und dabei 
in jede einzelne Stadt und ca . 50-6~ aller 
Dörfer kamen - mit dem Zug , dem Bus, zu FuB, 
was immer sich anbot. Während dieser Reise 
sammelten sie Unterschriften und hielten Ver­
sammlungen ab . Viele Dörfer erlebten das zum 
ersten Mal. Oberall, wo sie auch hinkamen, 
wurde mit Unterkunft , Verpflegung , Geld etc . 
fUr sie gesorgt . Sie brauchten kein Geld aus­
zugeben, sondern konnten im Gegenteil sogar 
Geld [Ur ihre Organisation sa~eln . So wurden 
die Menschen Uber den Marsch auf das Parla­
ment, Uber die Forderungen etc . informiert. 
Die Forderungen , die unsere Partei aufgestellt 
hatte , waren 6 Monate lang von 10 Millionen 
Menschen in Stadt und Land unterschrieben wor­
den. Sie wurden von Parlamentsabgeordneten 
der kommunistischen Partei Ubergeben , damit 

Mit Kundgebungen und Demonstrationen braChten Mitglieder und 
Anhä~er der Kommuni sti Schen Partei Indiens ihre UnterstUt~ung 
tür das Vahlprogramm ihrer Partei in den einzelnen Bundesstaa_ 
ten zum Ausdruck . 
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sie sie an die Regierung weiterleiteten: U. a . 
enthielt aie als zentrale unmittelbare Forde­
rung die Nationalisierung des Handels mit 
Futtergetreide , denn die Futtergetreidepreise 
waren zu diesem Zeitpunkt rapide in die Höhe 
gegangen . 

Einen Monat später wurde daraufhin der Wei­
zengroßhandel verstaatlicht. Diese Entschei­
dung bedeutet , daß die Regierung die Bevölke­
rung mit dem benötigten Weizen versorgen muß. 
Woher bekommt sie ihn aber? Sie sollte ihn von 
den reichen Bauern und den kapitalistischen 
Farmern bekommen . Nach dem Gesetz kauft sie 
den gesamten auf dem Markt angebotenen Weizen­
UberschuB auf , wozu sie allein berechtigt ist. 
Wir reichten eine Zuaatzgesetzesvorlage im 
Parlament ein : Nicht das tatsächliche,sondern 
das m~gliche Uberschußangebot sollte der Re ­
gierung zugängliCh sein . Wir erlitten eine 
Abstimmungsniederlage. Jetzt ist die Regierung 
mit den Konsequenzen konfrontiert . Das Ge­
treide wird zurUckgehalten und zu hohen Prei­
sen auf dem Schwarzmarkt verkauft . 

Die größte Massenbewegung , die wir danach 
initiieren konnten, richtete sich gegen die 
Reispreise und gegen das ZUrUckhalten des Fut­
tergetreides . Wir entschieden, daß es nicht 
ausreicht, Resolutionen zu verabschieden und 
zu demonstrieren , sondern daß das Volk mobi­
lisiert und praktische Schritte unternommen 
werden mUßten. Das bedeutete, zuerst in jedem 
Dorf, an jedem Ort festzustellen , wo Getreide 
gehortet wurde. Sodann mobilisierten wir 
Freiwillige, öffneten und beschlagnahmten die 
Getreidelager und verkauften das Getreide zu 
normalen Preisen. 
Viele fragen, wie das möglich war , denn es 

gibt ja eine Verwaltung und Gesetze. Es kommt 
tatsächlich darauf an , ob in einer solchen 
konkreten Situation eine Verwaltung in der la­

ge ist, sich dem entgegenzustellen . So kam es, 
daß in sehr vielen Staaten die Regierungen 
sich neutral verhielten und entgegen der For­
derung der Landbesitzer keine Polizei einsetz­
ten. In einigen Fällen gaben sie die~em Druck 
jedoch nach ; acht Genossen wurden dabei er­
schossen. 

Im April gab es im Kohlesektor eine weitere 
Bewegung. Die Kohle-Monopolisten weigerten 
sich, die Löhne der Arbeiter zu erhöhen . Die 
Arbeitsbedingungen in den Bergwerken waren 
sehr schlecht und gefährlich . So kam es im ge­
samten Kohle-Sektor zu einem einwöchigen 
Streik, der von der Gewerkschaft ausgerufen 
und von unaerer Partei , der Kongreßpartei und 
einigen anderen gefUhrt wurde. Er wurde mit 
großem Erfolg beendet und tuhrte zur voll­
ständigen Nationalisierung des Kohlebergbaus. 

Kampf um d~ Landrefonn 

Die gegenwärtige Bewegung , die unsere Par­
tei entwickelt , richtet sich auf die Besetzung 
von illegal angeeignetem Land. Nach dem Gesetz 
darf keine Familie mehr als 30 Morgen Land be ­
sitzen, aber tatsächlich umgehen es die Far­
mer und GroßgrundbeSitzer, indem sie sich 
Land unter verschiedenen Namen aneignen. Aber 
das läßt sich herausfinden, und dann warten 
wir nicht erst auf die Regierung , sondern mo­
bilisieren Tausende von landlosen Bauern und 
Landarbeitern und besetzen das Land . NatUr­
lich hört damit der Kampf noch nicht auf. Es 
gilt dann , das Land zu verteidigen und zu 
kultivieren. Das ist die kUnftige Massenbewe­
gung , um die Verwirklichung einer Landraform 
zu erzwingen. 

Da. BelspIel dar linken Regierung in KMaia 

Seit 3 Jahren gibt es in Kerala eine Koali ­
tionsregierung , gebildet von der Kongreßpar­
tei, der kommunistischen Partei und dr ei an­
deren Parteien . Diese Regierung konnte einige 
sehr wichtige Maßnahmen realisieren , darunter 
besonders die Durchsetzung einer Landreform, 
was in keinem anderen indischen Staat verwirk­
licht wurde . Danach darf jede Familie nicht 
mehr als 8 - 20 Morgen Land besitzen (je nach 
Fruchtbarkeit etc . des Bodens). Das Pachtsy­
stem wurde abgeschafft ; das Land gehört denen, 
die es bebauen. Das hat natUrlich eine große 
Bedeutung fUr ganz Indien und hat unserem 
Kampf fUr die Verwirklichung der Landreform 
großen Aufschwung gegeben . Bemerkenswert da­
bei ist, daß in Kerala die Kongreßpartei als 
Koalitionspartner fUr die Landreform eintritt, 
während sie dies in vielen anderen Staaten , 
wo sie als einzige Partei die Regierung bil­
det, nicht durchsetzt. Aber das zeigt wieder 
die Unterschiede im Charakter dieser Partei 
von Staat zu Staat. 

Die zweite wichtige Errungenschaft besteht 
in der Nationalisierung vieler wichtiger Mo­
nopolbetriebe , auch all- indische r Unternehmen , 
z . B. der in Kerala sehr bedeutenden Holz'indu­
strie . Aber die endgUltige Verstaatlichung 
hängt von der UnterzeiChnung des entsprechen­
den Gesetzes durch den Präsidenten der Repu­
blik ab , was noch aussteht . Auch die großen 
britischen Tee- und Gummiplantagen sollen na­
tionalisiert werden , was jetzt ebenfalls von 
der Unterzeichnung durch den Präsidenten ab­

hängt, ohne die die Verstaatlichung nicht vor­
genommen werden kann . 

Außerdem wurden der 
Sektor ausgebaut , ein 

staatliche industrielle 
Mindestlohn fUr die 
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Landarbeiter festgesetzt und einige andere 
Erleichterungen staatlich garantiert , um die 
die anderen indischen Arbeiter noch kämpfen 
mUssen. 
Ein weiteres Beispiel : In Kerala gab es 
250 000 Menschen , die keine Wohnung hatten; 
sehr viele Landarbeiter schliefen mit ihren 
Familien in der Nähe der Häuser der Großgrund­
besitzer . In diesem Jahr wurden bereits 100 000 
Häuser (200 000 f ehlen noch) nahezu kostenlos 
an die Landarbeiter Ubergeben. Die Häuser sind 
naturlich sehr einfach : Zwei Zimmer, eine KU-
che , ein Bad und ein kleiner Vorgarten !Ur 
GemUse etc. Dennoch bedeutet das eine enorme 
Veränderung in ihrem Leben , denn sie haben 
nun zum ersten Mal ein Dach Uber dem Kopf. 
Wie aber hat die Regierung dieses Projekt fi ­
nanziert? Zum einen ent deckte man einige un­
genutzte Möglichkeiten in den Gesetzen der 
Zentralregierung, wodurch 5~ der Mittel ge­
dackt werden konnten. Zum anderen brauchte 
man fUr die Bauarbeiten keinerlei Geld auf-

GUnter Ritter 

zubringen , denn in jedem in Frage kommenden 
Dorf wurde ein Volkskomitee gegrUndet , das 
sich aus den Bauernorganisationen , verschiede­
nen politischen Parteien usw . zusammensetzte . 
Sie waren dafU~ verantwortlich, freiwillige 
Arbeit zu organisieren und diejenigen, denen 
die Häuser gehijren sollten, mußten natUrlich 
auch mitarbeiten . Die Architekten waren Stu­
denten der Abschlußsemes ter , die kostenlos 
die gesamten Planungen durchführten . Außerdem 
wurden Geldsammlungen durchgeführt, nicht nur 
in Kerala , sondern in ganz Indien. Auf diese 

Weise konnten diese 100 000 Häuser praktisch 
umsons t gebaut werden . Ein anderes Projekt 
galt den arbeitslosen Ingenieuren und Techni­
kern, die auch in Kerala nicht genUgend Ar­
beitsplätze in der Industrie finden kijnnen . 
Die Antwort der Regierung auf die Fragen der 
Ingenieure und Techniker lautete : 
"Wenn Ihr 100 Rupien aufbringt , werden wir 
Euch 900 Rupien dazugeben i dann habt Ihr schon 
1 000 Rupien Kapital und könnt eine Produk­
tionsgenossenschaft grUnden." 
So fingen sie an , mit großem Erfolg Motorrä­
der herzustellen und wurden dabei von den Ge­
werkschaften , den Jugendorganisationen und 
auch der Zentralregierung unterstUtzt. Weder 
mußte dafUr aus dem Ausland etwas importiert 
werden , noch wurde ausländisches Kapital be­
nijUgt . 

All das i s t natUrlich kein Sozialismus -
es ist weit entfernt davon . Aber die Bedeutung 
dieses Beispiels , auch Uber Kerala hinaus, 
liegt darin , daß hier sichtbar wird , wie ei­
ne Einheit der linken und demokratischen 
Kräfte selbst in solch begrenztem Rahmen den 
Prozeß gesellschaftlicher Veränderung voran­
treiben kann . Und die Bevölkerung gewinnt 
Vertrauen , daß noch mehr erre ichbar ist , wenn 
sie an dieser Einheit festhält . 

Einschätzung der jüngsten Ereignisse 

"Ratlos dem Chaos entgegen" , diese Schlag­
zeile der Zeit charakterisiert die Ber ichter­
stattung der bUrgerlichen Presse in der BRD 
Uber .die aktuelle Situation in Indien . 
In der Tat befindet sich das Land in einer 
sehr schwierigen Lage , die sow~hl durch einen 
tiefgreifenden politischen Polarisierungspro­
zeß als auch durch wachsende ökonomische Pro­
bleme gekennzeichnet ist. Allerdings liegen 
die Ur sachen weniger in der 'Unfähigkeit der 
Politiker ' oder gar in der ' Sozialisierungs­
politik der Regierung Gandhi'. wie die bUr­
gerliche Presse behauptet. Es sind vielmehr 
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die großen einheimi schen und ausländischen 
Konzerne , die Indien bewußt in ein ökonomi­
sches und politisches Chaos zu stUrzen versu­
chen mit dem Ziel , eine reaktionäre Regierung 
zu installieren . Die progressiven Maßnahmen 
der Regierung Indira Gsndhi - wie der Aufbau 
eines staatlichen Sektors in der Wirtschaft , 
der Ausbau der wirtschaftlichen und politi­
schen Beziehungen zu den sozialistischen Län­
dern, besonders zur Sowjetunion - waren den 
reaktionären Kreisen in Indien und ihren im­
perialistischen Verbündeten ein Dorn im Auge. 
So setzten sie alles daren , erzielte Fort-



schritte wieder rückgängig zu machen und die 
indische Regierung auf einen Rechtskur s zu 
drängen . Bereits im Juli 1973 stellte das 
Zentralexekutivkomitee der Kommunistischen 
Partei Indiens dazu fest : 
"In dieser Lage zeigen sich beunruhigende Ten­
denzen in der Wirtschaftspolitik der Regie­
gung . Sie bringt die Japaner in die DUngemit­
telindustrie, erleichtert die Lizenzvergabe 
an Monopolfirmen, wendet die bestehenden Ver­
mögenssteuern auf landwirtschaftliches Vermö­
gen nicht an. Die VerknUpfung zwischen dem 
Großkapital und gewissen einflußreichen Ele ­
menten in der Regierung und der Kongreßpartei 
sind eine bedrohliche Erscheinung geworden . "1) 
Diese Einschätzung der KPI wurde - so S. Wit­
tek - durch die jUngsten Ereignisse in Indien 
bestätigt: 
IIInflation, schwindelerregende Preissteigerun­
gen , durch Warenhortung kUnstlieh erzeugte 
Knappheit an lebenswichtigen Gütern verur­
sachten im Land eine in erster Linie ' hausge ­
machte Krise', mit der das Monopolkapital, 
die Großgrundbesitzer, Großhändler und Kula­
ken auf den Dörfern eine radikale innen- und 
außenpolitische Kursänderung erzwingen wollen. 
Diese Situation wurde noch durch zögernd 
durchgeführte oder von einigen reaktionären 
Kongreßabgeordneten bewußt sabotierte Regie­
rungsbeschlUsse ve r schärft. " 2) 

Oie Bedeutung d .. Elsenbahnerltrelk. 

Diese Politik der Regierung Gandhi kam 
auch in ihrer Haltung zum Streik der indischen 
Eisenbahner i~ Mai d.J . zum Ausdruck . Die 
Eisenbahner wollten mit ihrem Streik eine 
Lohnerhöhung, die Einhaltung des 8-Stunden­
Tages, bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen , 
Auszahlung von Teuerungszuschlägen und die 
Versorgung ihrer Familien mit Konsumgütern 
durchsetzen . Die Regierung antwortete mit Mas­
senverhaftungen von Gewerkschaftern und mit 
massivem Einsatz von Polizei und Armee. Ob­
wohl der Streik inzwischen ohne die Realisie­
rung aller Kernforderungen abgebrochen werden 
mußte, wertet ihn die KP Indiens dennoch als 
groBen ErfOlg, 
"denn die Regierung konnte ihr beabsichtigtes 
Ziel nicht durchsetzen , ihn innerhalb von 
zwei bis drei Tagen brutal niederzuschla­
gen ." 3) 

Der Eisenbahnerstreik und viele andere Mas­
s~naktionen der indis~hen Werktätigen in den 
letzten Monaten haben gezeigt , daß der Grad 
der Organisiertheit und damit die Stärke der 
indischen Arbeiterklasse und der mit ihr ver­
bUndeten Schichten gewachsen ist und damit 
auch die Möglichkeit, eine fortschrittliche , 
antiimperialistische Innen- und Außenpolitik 
gegen den Widerstand der einheimischen Reak­
tion und der ausländischen Konzerne durchzu­
setzen. In dieser Situation zeichnet sich ei ­
ne Aktionseinheit der Linkskräfte des Landes 
ab . Eine 'blinde Antikongreßhaltung', wie sie 
Teile der Linken vertreten, würde allerdings 
ein einheitliches, geschlossenes Vorgehen der 

fo r tschrittl i chen Kräfte Indi~ verbindern . 
Auf einer Konferenz von 12 Linksparteien, die 
kürzlich in Neu Delhi stattfand , herrschte 
Ubereinstimmung darüber, "daß der Hauptfeind 
die Rechtsreaktion ist( die vom US-Imperia­
lismus gelenkt wird ll •

4 ) 
Ferner wurde ein von der Kommunisti schen Par­
tei vorgelegtes 7 Punkte - Aktionsprogramm, 
das die VerstaatliChung des gesamten Getreide ­
handels, einen allgemeinen Preisstop, Bekämp­
fUng der Inflation, Beseitigung der Arbeits­
losigkeit, eine konsequente Durchführung der 
Bodenreform und die Nationalisierung bestimm­
ter Industriezweige vo r sieht, einstimmig an­
genommen. In einer Erklärung der Kommunisti­
schen Partei an die anderen Linksparteien vom 
Mai d.J . wird die Geschlossenheit aller fort­
schrittlichen Kräfte al s Voraussetzung zur 
Durchsetzung dieses Aktionsprogramms bezeich­
net : 
"Die harte Alternative in unserem Land lau­
tet : Entweder gelingt' es den linken und demo­
kratischen Parteien, den Massenorganisationen 
und fortschrittlichen Teilen der Kongreßpar-
tei, sich zu vereinen , die Gegenoffensive der 
dunklen Kräfte der Reaktion zu zerschlagen 
und das Land vorwärts zubringen oder die 
Rechtsreaktion gewinnt die Oberhand , Ihr Ziel 
ist es, die fortschrittliche Politik, insbe­
sondere die Demokratie, die wirtschaftliche 
Selbständigkeit, die Unterstützung der natio­
nalen Befreiungsbewegung , der Friedenskräfte 
und des Antiimperialismus sowie die Freund­
schaft mit der UdSSR und den anderen sozial i ­
stischen Ländern zu untergraben. Wenn die Lin­
ken und die demokratischen Kräfte die Gefahr 
der rechten Reaktion ignorieren, so könnte 
dies ihren eigenen Unter gang bedeuten . " 5) 

Anmerkungen: 

1) Indien - Politische und wirtschaftliche 
Krisensymptome, In!ormationsbulletin Nr. 
18/1973, S . 52 

2) S . Wittek, Linkskräfte begegnen imperiali­
stischen Umtri eben , horizont Nr. 20/1974 

3) A. Degenhard , Scharfe Absage an Rechtspoli­
tik, norizont Nr. 24/1974 

4) S . Wittek, LinksbUndnis - Indiens Alterna­
tive zum Chaos , Unsere Zeit, 16 .5. 74 

5) ebend.a 
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Chile 

In der Artikelserie der Neuen Berliner Illu­
strierten , "INSTRUCTION 37/57", enthUllt Dr. 
J. Mader anband neuer Geheimdokumente weitere 
Beweise tiber die Beteiligung der imperiali­
stischen Reaktion am faschistischen Putsch in 
Chile . 

J . Mader , der 1969 das Nachschlagewerk "Who 
15 '<Iho in CIA " verf'aßte , fUhrt hier den Nach­
weis, daß die chilenischen Putschgeneräle 
streng nach den Direktiven des NATO-Haupt­
quartiers , dessen "Instruktionen Nr. 1 -
491'7". operierten . Dieses Putschmodell 
stammt von führenden Militärs aus den USA und 
13 anderen NATO- Staaten. Seine praktische Vor­
bere! tung und Durchführung lief tiber das US­
Fort Gulick in der Panamakanslzone . Utier chi­
lenische NATO- Verbindungsoffiziere, z . B. Pl­
nochet , tiber die Agentenstäbe des US- amerika­
nischen Geheimdienstes CIA u . a .m. 
Inhalt und praktische Auswirkungen der CIA- Um­
sturzpläne "Plan Centauro" und "Operation 
SACO " untermauern Haders BeweisfUhrung . 
Aufgedeckt werden das Zusammenspiel und die 
personellen Verflechtungen von staatlichen 
Institutionen der USA, CIA-Spezialoperationen 
in Chile sowie den früheren "Arbeitseinsätzen" 

Dr. .JUIiUB Meder 

Neueste EnthUllungen 

Uber den Putsch in Chile 

Der Santi agoer Hauptmann Robertc Garrido 
schoß sich zum Obergeschoß des chilenischen 
Präsidentenpalastes durch. Er drang in den 
"Salon Rojo" ein. Dann ließ er seine Maschi­
nenpistole rattern. Sein erstes, wehrloses 
Opfer : Miriam Rupert, Allendes Sekretärin . 
Tödlicher Brustschuß . Dann nahm Garrido den 
vom Volk Chiles gewählten Präsidenten ins Vi­
sier . Dr . Salvador Allende saß schwer verwun­
det im Sessel . Ein Bombensplitter hatte ihm 
Bchon vor zwei Stunden die Schulter. aufgeris­
sen, ein durchs Fenster eingedrungenes Projek­
til hatte ihn im Magen getroffen . Dennoch 
kämpfte Genosse Allende im Sitzen weiter mit 
einem ihm von Fidel Castro verehrten Schnell­
feuergewehr . Garrido Bchoß erbarmungslos auf 
seinen rechtmäßigen Präsidenten und Oberbe­
fehlshaber. Garrido ist Scharfschtitze. Allende 
wurde von zwei SchUssen in die Brust aus dem 
Leben, aus seinem hohen Amt gerissen . 

In ganz Chile rasten um diese Zeit die 
Putschisten . Man schrieb den 11 . September 
1973. Die zerschmetterte, auf dem Parkett der 
Moneda liegende Marmoruhr zeigte 14.10 Uhr. 
Wie konnte dies alles geschehen? Wer steckte 
hinter den Putschisten? Wer hatte sie gut ge­
rOstet , konspirativ formiert, detailliert in­
struiert? Halten wir zunächst historische Fak­
ten fest : Die "Sidewinder"-Luft- Boden- Raketen, 
die die Moneda zerstörten , waren "made in 
USA" . Die Piloten, die sie tiber Santiago ab­
feuerten , hatten ihr Training b'ei der US Air 
Force absolViert und waren sogar teilweise aus 
den USA angefordert worden. Die Panzer, die 
den Präsidentenpalast, UP- ParteibUros, Gewerk­
schaftshäuser und Universitätsinstitute be­
harkten , stammen aus Beständen der US Army. 
So auch Garridos Mordwaffe samt Munition. 

Der Mörder kam aUB Fort Gullck 
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führender CIA Agenten . 
Nicht weniger bedeutend Sind Haders Recher­
chen Uber die Verstrick~g der Bundesrepublik 
Deutschland in die Um~urzaktivitäten in Chi ­
le, die sich nicht ~ das NATO- Hauptquartier 
beschränken. FUhre~e Vertreter von bundes­
deutschen Konzernen, staatlichen- und Partei­
institutionen hinterließen Spuren in Chile 
ebenso wie der westdeutsche Geheimdienst BND 
und die Generalität der Bundeswehr. 
Haders Enthtillungen erbringen den Nachweis, 
daß die Terrorherrschaft des Faschismus in 
Chile das Werk des internationalen Imperia­
lismus, seines Militärpaktes NATO , seiner Ge­
heimdienste, seiner Monopolherren, ihrer po­
litischen und militärischen Parteigänger ist. 
In einer in der Illustrierten "Stern" begon­
nenen Serie von Viktor L. Marchetti und John 
D. Marks "CIA - die geheime Weltmacht" werden 
J . Haders Aussagen bestätigt . 
Die jahrelange Tätigkeit von Marchetti und 
Marks als Stabsoffizier des CIA- Direktors 
bzw . als Beamter des US- Außenministeriums ver­
mittelte ihnen umfangreiche Kenntnisse über 
die üblichen putschistischen Praktiken der 
USA . 

der von den USA noch beberrschten Kanalzone 
des mittelamerikanischen Staates Panama , stößt 
man auf dichte Stacheldrahtverhaue. Schilder 
warnen : "Stopf Fort Gulick Army Reservation" . 
Diese sUdlichste amerikanische Bastion der 
Landstreitkräfte der USA ist so geheim, daß 
sie die meisten handelsUblichen Landkarten, 
darunter auch kleinmaßstäbige , nicht auswei­
sen. Deshalb sei dieses US- Fort zunächst ein­
mal geographisch bestimmt : 9.19 Grad nördli­
cher Breite, 79 . 52 Grad westliCher Länge. Dort 
befindet sich seit 1962 die "US School of Ame­
rica", eine Putschistenakademie . Jährlich wur­
den und werden, mit Stacheldraht und elek­
trisch geladenen Zäunen vor unliebsamen Besu­
chern hermetisch abgeschirmt, von Pentagon­
Instrukteuren 1 500 Offiziere au's Mi ttel- und 
Sqdamerik~ korrumpiert und fit gemacht. De 
Severac, ein französischer Militärexperte, 
der sich in Fort Gulick einmal umsehen durfte, 
schätzte die angetroffenen Pentagonkader so 
ein: 
"Diese Offiziere sind alle proamerikanisch 
(gemeint ist USA-hörig - J.M . ) eingestellt, 
und in ihren Ländern steht ihnen eine glänzen­
de Zukunft bevor." 

Von Fort Gulick aus wurden schon Diversanten 



gegen das sozialistische Kuba in Marsch ge­
setzt. Aus Fort Gulick stammten die konterre­
volutionären Mö~der , die 1m bolivianischen 
Dschungel ehe Cuevara und seine Mitstreiter , 
darunter unsere Genossin Tamara Bunke, aus 
dem Hinterhalt abknallten . Und nicht zufällig 
gehört auch der chilenische Hauptmann Roberto 
Garrido, der als hinterhältiger, treueeidbrti­
ehiger Präsldentenmörder in die Geschichte 
eingegangen 1st , zu den diplomierten Muster­
schUlern jenes Pentagon- Tralningszentrums. 
Ubrigens nicht nur er, sondern bisher 1 882 
chilenische Offiziere . Sechs davon - das mußte 
die gut informierte "New York Times" zugeben 
haben tUr Diktator Pinochet den Putschplan 
terminiert. 

LOCH IN DER GEHEIMHALTUNG 
Doch dIe gegen jeden politischen und so­

zialen Fortschritt verschworenen Dollarsöldner 
von Fort Culick konnten nicht verhindern . daß 
ihr Lehrprogramm in Sschen Putsch jetzt an 
die Öffentlichkeit gelangt . ein Programm, das 
sie mit msssenmörderischer Präzision und Kon­
sequenz in Chile praktizieren . Hier ist das , 
was Pentagon-Dozenten in Fort Culick ihren la­
teinamerikanischen Komplizen mit auf den Weg 
geben. 

INSTRUKTION NR . I/57 

"Oie gan~e Weiaheit beim Staateet reich be­

steht da~in, daß e r einen plöt~lichen , ent _ 

"ehloe"enen Schlag gegen daa Her~ der Regie _ 

rung daretellt , einen Dolehstoß , der gloich 

beim oraten StoO bia ~um Hert eindri ngt ••• " 

Wir erlebten das blutige Komplott des chi ­
lenischen Putschgenerals Augusto Pinochet , 
der sich unlegitimiert zum Präsidenten aus- , 
rief , und seiner Junta-Handlanger Admiral Jose 
Merino und Lultwaf!engeneral Custavo Leigh . 
FUr sie hat in erster Linie Roberto Carrido 

/ 
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die MPi auf den Präsidenten , n gegen das Herz 
der Regierung" , abgef euert . 

I NSTRUKTION NR . 18/57 

" •• • und es ist selbstveretändlich vUnschens_ 

wert , daß der Geheimd ien st der Regierung bis 

~u den höchsten Ste l len durchsetzt wird • . • n 

Auch das geschah in a l ler Heimlichkeit : 
Die Putschgenerale Pinochet und Leigh fungier ­
ten jahrzehntelang als Heeres- bzw . Luftwaf­
f enattaches in Washington. Admiral Merino 
konnte man vor nicht allzulanger Zeit als Ma­
r i neatt ache i n London erleben . Bekanntlich 
aber sind die Heeres-, Luftwaffen- und Marine­
attaches kapit alisti scher Länder fest in den 
mi l i tärischen Geheimdienst i ntegriert . Mehr 
noch : Pinochet , Leigh und Merino dienten als 
Verbindungsof fiz i ere zu NATO- Armeen ! 

INSTRUKTION NR . 49/57 

"Wenn d e r S t aatsstreich gelingt , wird eine 

Zeit k Olll/llen , ill der die Anhänger der alten 

Regierung nur n och an die Flucht denken • •• 

Wenn das RUck gr at des Wi d erstandes gebrochen 

i st , werden die flie h e nd en Verteidige r ein 

lei chtes Ziel bieten ••• • Je schnel l er die •• • 

~ruppen die Fluch twege kontrollieren können , 

esto r e i c h e r wir d wahrschei n l ich d ie Ernte 

sein . Auch hier bei ist die Ver folgung wie in 

herkömmlichen Kriegen die Krone des Siege • •. • ' 

34 000 Arbeiter , Gewerkschafter , progres­
sive Parteipolitiker, KommW'lfsten , Soziali ­
sten , Christen , Greise , Kinder und HW'ldert­
tausende barbarisch Gefolterter gehören bisher 
zur "reichen Ernten der chilenischen Killer 
in Uniform. Wo immer man die Santiagoer Junta 
packt , Spuren von ihr fUhren i n die USA - und 
weit er . Pinochet und Konsorten lieferten die 
blut igste Konterrevolution in Lateinamerika, 
und das genau nach Putschdirektiven , die Hir­
nen von NATO- Generalstäblern entsprangen . 
Denn die Konterrevolution i n Chile entspricht 
einem nNATO-Modell", ausgearbeitet W'Iter dem 
Patronat des Vorsitzenden der Stabschefs der 
USA beziehungsweise von nicht weniger als 26 
Marschällen und Generalen aus 14 NATO- Staaten . 

Chile: Oblekt der GlobalstrategIe 

SUdamerika - besonders Chile mit seinen 
s t rategisch wichtigen Rohstoffvor kommen , sei ­
ner Uber 4 500 km langen KUste am Stillen 
Ozean und dem Kap Hoorn - spielte in der Glo­
balstr ategie der USA immer eine bedeutende 

Rol le . Bereits Präsident Truman konzipier te 
f Ur ' den USA- Kongreß im Jahre 1946 den Plan 
Uber die IIMilitärische Zusammenarbeit der 
(nord- und sUd)amerikanischen Republiken". 
Schwerpunkte des Plans : 

eine einheitlich ausg~bildete und gefUhrte 
Armee "von der Antarktis bis Alaska"; 
einheitliche Ausrustung der Armeen aller 
20 lateinamerikanischen Republiken nach 
Pentagon- Direktiven ; 
optimale Ausnutzung der Menschen und Poten­
zen Lateinamerikas fUr die Militärstrate­
gie der USA . 

Chilenische Gor illas waren in diesem Penta­
gonplan stets fest eingeplant . 

Massenmord war vorbereItet 
Der Klassengegner mußte allerdings 1973 

zur Kenntnis nehmen : Die Macht des Volkes ba­
sierte auf den Massen . Sieben politische Par­
teien bildeten den Block der Unidad Popular 
(UP) Chiles , darunter die Kommunistische Par­
tei mit rund 200 000 Mitgliedern , die Sozia­
listische Partei mit 100 000 Mitgliedern, die 
Vereinigte Volksaktion (MAPU) , die Radikale 
Partei (RP) , die Sozialdemokratische Partei 
(PSD) und die kleineren Organisationen der 
Unabhängigen Volksunion (API) sowie die 
Christlichen Linken (IC) . Die UP hatte schon 
im 1970er Wahlkampf an der Basis mehr als 
15 000 Komitees der Volks einheit in Städten, 
Dörfern , Betrieben und Instituten. Nahezu ei­
ne Million chilenische Werktätige waren in der 
Einheitlichen Gewerkschaftszentrale CUT or­
ganisiert . Fast die Hälfte der erwachsenen 
Bevölkerung hat sich per Stimmzettel mit der 
UP solidarisiert . Das Häuflein der Santiago­
VerSChwörer in Uniform sah sich vor ein Rie­
senproblem gestellt. Im Anflug professionel­
len Größenwahns erklärte General Pinochet zu­
nächst im kleinsten Kreise , später sogar auf 
einer Pressekonferenz : 
"Ich bin bereit, dem gesamten Volk den Krieg 
zu erklären. " 

PuJsrh-DiTeltJiven IUIS US-FoTt Gulicle: 

'~::~::~~~<: .. Zweitnp b4t ein Staatsstreich sehT weni& .: 1"",,,Uht 4111 Erlol&. wenn die StreiJluälte oder llUdJ 
betT.chtlicber Teil von ilmen Te&ierJm&stTeM 

• 

einem erftJJueichen Staatsstreich ist es 
Mf1 IMT eine ,er.visse Zeit ein b'''';''''''''1 

Chaos herrschen ,.,iTd." 

~Eine der ersten HtlndLm&en IkT neuen R.e&ierJm& 
es NltiiTÜch sein. dlzs 1CrUJ&STecht ZU verbdn&en. ... 



Dazu verfügte er über Instrukteure und In­
struktionen aus dem US- Fort Gulick . In den 
letzteren heißt es unmißverständlich : 

INSTRUKTION : 

"Oie Personen, die dss Her~ der Regierung bil _ 

den , müs s en natürlich unschädlieh gemacht wer_ 

den, aber die Aufs tellung die s er 'Schwarzen 

Liste ' muß sehr sorgrältig durchdacht sein . 

Ei nerseit s ist es wichtig , daß keine Person 

ausgelassen wird , deren wei tere heihei t den 

Errolg des Staatsstreichs ge~ährden könnte ••. 

Welln der Staatsstreieh er~olgreich ist, kann 

die Aushobung der Regierungsanhänger getrost 

bis in die Stabilisierungsperiode hineinrei_ 

chen ••• Die Beseitigung der RegierungsfUhrer 

knan au~ ~wei Wegen erreicht werden: entweder 

durch ihre Tötung oder durch ihre Ge~angen ­

nahme . Von diesen Vegen ist die Tötung im all ­

gemeinen der leichtere und ~uverlässigere wie 

auch s icherlich der endgUltigste . " 

Nicht nur die Henker in Uniform stellten 
die " schwarzen Abschußlisten" auf und hand­
habten sie - man e r innere sich der Attentats ­
kette gegen regierungstreue Militärs - sondern 
auch die zivilen chilenischen Faschisten der 
nFatria y Libertad" . 

HOChverräter contra Mllttlrs 
Der erste Schlag der Konterrevolutionär e 

traf regierungstreue Offiziere und Mannschaf­
ten, denn die Putschisten fürchteten und 
fUrchten den bewaffneten Widerstand . In der 
Nacht vor Putschbeginn überwältigten sie Ge­
neral Prats und isolierten ihn durch strenge 
Haft . Seine Familie wurde in Geiselhaft ge ­
nommen . (Prats wurde Tage später allein nach 
Argentinien abgeschoben . ) 
In allen Kasernen wurden anhand der "Schwarzen 
Listen" pol i tisch "Unzuverlässige Elemente" 
ohne Rücksicht auf Alter , Dienstrang und 
Dienststellung aus den Betten gerissen , ent­
waffnet , eingesperrt, liquidiert . Innerhalb 
einer Stunde "verschwanden" die von Rollkom ... 
mandos der Konterrevolutionäre verhafteten 
regierungstreuen Generale. 
Inzwischen hatte der putschende Armeechef Ge­
neral Pinochet längst seine Junta formiert : 
Die Innen- und Wirtschaftsministerien übergab 
er Heeresgeneralen . In die Ministersessel der 
Außen-, Kriegs- und Finanzministerien setzte 
er Admirale . Die Minister ien fUr Öffentliche 
Dienste , Landwirtschaft , Gesundheit und Woh­
nungsbau bekamen Luftwaffengenerale zudikt iert . 
Die Ministerien fUr Arbeit und Bergwerke wur­
den von Gendarmeriegeneralen besetzt. Nur die 
Ressorts für Justiz und Erziehung wurden mit 
zivilen Faschisten bedacht . Dann schlugen Pi­
nochets Verschwörer gegen Volk und Regierung 
Chiles los . Wie rUckblickend bewiesen werden 
kann , genau nach dem NATO- Putschmodell aus 
dem Pentagon- Lehrprogramm : 

INSTRUKTION NR . )7/57 

"Das allgemeine Ziel der Angriffspe r iod e ist 

os , durch plötzliche Gewaltanwendung den ge ­

samten Teil des Staatsapparates , der wirksa_ 

en Widerstand leisten könnte , kop~los z u ma_ 

chen , und in Verwirrung zu bringen ••• Zei t 

iat das einZige, was die Aurständischen n ich t 

verschwenden dürfen • •• Obwohl die Hauptstadt 

um jeden Preis genommen werde n muß , sollte 

der Aufstand soweit wie möglieh gleichmäßig 

im ganzen Land e r folgen . Die Nachrichtenver_ 

bindungen der Regierung müssen unterbrochen 

sein und die Regierungsanhärlger terrorisiert 

werden . 111 dieser HinsiCht soll t en die Auf' ­

ständischen äußers t rÜCks i chtslos s e i n. " 

Die Moneda , der Regierungspalast, sank i n 
Trümmer . Jedes Minister ium mußte ges t ürmt wer­
den. Todesschreie unq Qualm über Santi ago wie 
Valpar aiso , Concepcion wie Valdivia zeugten 
von dem von NATO- Strategen geforde r ten " rUck­
sichtslosen" Vorgehen . 

Sie tragen sternenUber säte Paradeuniformen 
und spielen Sich als Patrioten auf : die chi­
lenischen Junta- Generale , die Gorillas von 
Santiago . Doch die Stunde der Wahrheit hat 
längst geSChlagen - spätestens , a l s eine Jun­
ta- Delegation in Washington antrat , um zu mel­
den , daß nach dem Putsch auftragsgemäß alle 
von der Regierung der Unidad Popular in Chile 
unter staatliche Kontrolle genommenen Betrie­
be und die Masse der aufgeteilten Ländereien 
kurzfristig wieder der in- und ausländischen 
Bour geoisie übereignet werden . Die Junta er-
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wies sich auch damit als ein Werkzeug der Mo­
nopole, von denen sie reichlich belohnt wur­
de . Bereits im November erhielt sie von Wa­
shington einen 3OO-Millionen- Dollar- Kredit . 
Somit kass ierte sie fUr jeden der von ihr mas­
sakrierten UP- Anhänger - mehr als 30 000 -
von der Wall Street ein Kopfgeld von 10 000 
Dollar. 
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INSTRUKTION NR . 4/'7 AUS DEM US_FORT GULICX 

"Da .s orrensichtlich i st , daß der Staats_ 

str eiCh die wirksamste und wirt.chartllche te 

ethode zur g ewa ltsamen Herbeiruhrung einee 

esierungswechsels darstellt , 1st es . •• 

z weckmäßig, e twas austuhrllcher zu untersu_ 

c h en , we lche Faktoren die Voraussetzungen rUr 

einen erfol greich en Staat.streich bilden . " 

CI"'''genl.n milChen mft 
Papiere aus den Jahren 1970 bi s 1972 , aus 

denen die antichilenische Konspiration der 
ITT- Manager mit der eIA hervorgeht, geben 
Einblick in die funktionellen und personellen 
Kontakte des staatsmonopolistischen Systems 
der USA. Diese geheimen Papiere kamen mit 
Hilfe des mutigen Journalisten Jack Anderson 
Uber die "Washington Post" an die Weltöffent­
lichkeit . Darunter findet man die Mitteilung 
des ITT- Vizepräsidenten Vil liem Merriam an 
das ITT-Aufsichtsratsmitglied John McCone vom 
9 . Oktober 1970. Darin heißt es unter anderem: 

"Heute hsbe ich mit unserem Verbindungsmann 
in der CIA, McLean, gesprochen . .. Wie mein 
Verbindungsmann sagte , mUssen wir (im anti chi­
lenischen Komplott - J.M.) nach wie vor Druck 
aut die Geschättskreise ausUben . " 

Andere von antiimperialistischen Kreisen der 
USA eichergestellte ITT- Dokumente weisen lsut 
"Washington Post" nach , 

"daß die Leitung der ITT enge Kontakte !Li t 
Villiam Broe unterhielt , der damals Chef der 
Lateinamerika-Abteilung der CIA war. Gemein­
sam arbeiteten sie Pläne !Ur die HerbeifUhrung 
eines wirt schattlichen Chaos in Chile aus , 
wobei sie hofften, daß dies die chilenische 
Armee zu einem Putsch veranlassen WUrde ." 

Drei Namen tauchten Somit zunächst aus dem 
CIA- Dunkel aut o Es lohnt s ich, in den Lebens­
läuten dieser Geheimdienstler zu blättern. 

Der 71jährige John A. HcCone, heute ITT­
Autsichtsratsmitglied , ist kalif ornischer 
Konz ernherr und hatte nacheinander im Staats­
apparat der USA folgende Funktionen inne: 
stellvertretender Kri egsminister (1948/50) , 
Staatssekretär der US Air Force (1950/51), 
Präsident der US- Atomenergie- Kommission (1958/ 
61) und war schließlich selbst Direktor der 
eIA (1961/65). J.A . McCone war von vornherein 
als eine profilierte Figur des Militär- Indu­
strie- Komplexes i n das Komplott gegen Chiles 
tortschrittliche Regierung integriert . 
Auch der 58jährige Allan Francis McLean hat 
eine jahrzehntelange konterrevolutionäre Pra­
xis hinter sich . Er war beispielsweise CIA­
Berater des reaktionären Generals Suharto , 
der 1965 in Indonesien plltschte und dabei 
schlagartig 500 000 Kommunisten und andere 
tortschrittliche Menschen umbringen ließ. Das 
Putschzentrum lag damals in Djakarta. Man er­
innere sich, daß die chilenischen Faschisten 
im Sommer 1973 Häuserwände mit der Drohung ge­
gen die UP beschmierten : 

"Jetzt kommt DjakartS !" 

Ebendiese Parole hatte der CIA- Mann McLean in 
Washington ausgegeben, der mittlerweil e als 
CIA- "Sicherheitsberater" bei der sogenannten 
Organisation der Amerikanischen Staaten (DAS), 
einem Machtblock der USA-Imperialisten und 
der lateinamerikanischen Kompradorenbourgeoi­
sie , fungiert. 
Vor dem international gefährlichen eIA - La­
teinamerika - "Fachmann" William V. Broe , der 
seine Karriere als FBI- Spezialagent begonnen 
hatte , war aus der DDR schon vor einem halben 
Jahrzehnt in dem Nachschlegewerk "wbo i s who 
in CIA" gewarnt worden. 
An der Spitze der CIA führte zunächst der 
CIA-Direktor Richard Helms den Untergrundkrieg 
gegen das Volk von Chile . Helms dirigierte 
bereits Mi tte 1970 die reaktionärsten Kräfte 
des Andenlandes im Wahlkampf gegen den UP-Prä­
sidentschaftskandidaten , Dr . Salvador Allende . 
Helms unterstUtzte mit seinem chilenischen 
Agentennetz intensiv den Präsidentschaftskan­
didaten der chilenischen rechtsradikalen Na­
tional- Partei , den Großindustriellen Jorge 
Alessandri . Zu Helms' Methoden gehörten anti ­
kommunistische Provokationen und großangeleg­
ter Meinungsterror gegen die UP- Parteien . Die 
Machenschaften , zu denen auch versuchte Wahl ­
manipulationen gehörten , endeten zunächst in 
einem Riesenskandal, als von den chilenischen 
Sicherheitsorganen am 3 . Mai 1970 eine ganze 
Flugzeugladung in den USA hergestellter Vahl­
kampfschriften tur Alessandri beschlagnahmt 
wurde . Schon ein Jahr zuvor war vom General­
sekretär des chilenischen Gewerkschattsver­
bandes CUT , Luis Figueroa , eine parlamentari ­
sche Untersuchungskommission durchgesetzt wor­
den , die testatelite , daß die CIA mit Hilfe 
des sogenannten "Friedenskorps " i n Chile em­
sig Spionage betrieb. 
Am Vorabend der Präaidentschaftswahl versuch­
te CIA-Direktor Helms dann mit einer massiven 
Verl eumdungskampsgne in der chilenischen 
RAchtapresse noch einmal , Allende den Weg zum 
Präsidentenamt zu ve r bauen . 400 000 US- Dollar 
aus der CIA- Subversionskasse flossen zu die ­
s em Zweck in die rechtsextremistischen Redak­
tionsstuben Chiles . 
Als auch dieser Versuch sch&iterte, wandten 
sich die ITT-Monopolherren sm 23 . Oktober 1970 
mit ihren konterrevolutionären Forderungen 
direkt an den Dienstvorgesetzten von Helms, 
an Nixons Sicherheitsberater Henry A. Ki ssin­
ger. Am 9 . November 1970 schon versicherte 
Kissinger dem ITT-Vizepräsidenten und Multi­
millionär Merriam, der auch Leiter des Wa­
shingtoner ITT- VerbindungsbUros zur USA- Regie­
rung ist : 

"Es hilft sehr, Ihre Gedanken und Empfehlun­
gen zu haben, und wir werden diese mit Sicher­
heit in Erwägung ziehen". 



Hier entstand der Plan " Centaur": CIA-Hauptquartier In den Virginia-Wäldern bei WashingIon 

1m Chile benachbarten Bolivien stUrzte der 
Heeresoberst Hugo Banzer am 22. August 1971 
mit CIA-Hilfe die Linksregierung . In Costa 
Rica konnte ein von der CIA initiierter Putsch 
gerede noch verhindert werden. Gegen das so­
zialistische Kuba wurden zwei CIA- Piraten­
schiffe losgeschickt , die im Hoheitsgebiet 
dieses Landes aufgebracht werden konnten. 

Gegen Chile aber wurde im CIA-Zentrum der 
auf den Umsturz zielende wPlan Centaurow auf­
gestellt. 
In Chile explodierten Tankstellen und sackten 
gesprengte BrUcken zusammen. Pipelines wurden 
unterbrochen . Eine Flut von Drohbriefen 
steckte in den Briefkästen von UP-Anhängern. 
In den Straßen der Städte lauerten Attentä­
ter . So spontan diese verschiedenen Anschläge 
in den Jahren 1972/73 auch erscheinen moch­
ten, so sorgfältig geplant und abgestimmt wa­
ren sie jedoch _ der "Plan Centauro" wurde 
realisiert . 

Wa. hlngtoner Auftraggeber 
Kurz nachdem, völlig rechtmäßig die USA­

Telefongesellschaft des ITT-Monopols in Chile 
durch die UP- Regierung enteignet worden war, 
wandte sich am 1. Oktober 1971 der ITT-Vize­
präsident Merriam an Nixons Sonderberater Pe­
ter G. Peterson: 

"Ich meine, es sollte darauf hingewiesen wer­
den , daß die Situation in Chile von der ge ­
samten Administration (gemeint ist der Staats­
apparat der USA - J.M . ) absolut mit Vorrang 
zu behandeln ist und daß insgeheim , aber wirk­
sam, alles ge~an werden sollte, um dafUr zu 
sorgen , daß Allende die entscheidenden näch­
~ten sechs Monate nicht Ubersteht. Das Weiße 
Haus sollte innerhalb des (vom Sicherheitsbe­
rater Henry Kissinger geleiteten - J .M. ) Na­
tionalen Sicherheitsrates einen Sonderstab 
einsetzen und auf Chile Druck ausUben . Diese 
Gruppe könnte Maßnahmen er greifen mit dem 
Ziel : 

- mit der CIA Uber Möglichkeiten zu disku­
tieren , wie sie den sechamonatigen Druck 
unterstUtzen kann ; 

- verläßliche Quellen innerhalb des Chileni ­
schen Militärs anzubohren . . ... 

Die Staatsspitze der USA griff erneut das 
ITT-Chilekonzept auf. Die koordinierende "Ar-

beitsgruppe Chile" wurde gebildet. Die CIA­
Zentrale entwickelte unverzUglich den Umsturz ­
wPlan Centauro". 

General Weiters ohne Glacehandschuhl1 

Dieser Plan trug die Handschrift des Gene­
ralmajors der US- Army Vernon A. Walters. Die­
ser wurde im Frühjahr 1972 von Präsident Nixon 
zum Vizedirektor der CIA berufen. Er war aus 
verschiedenen GrUnden geeignet, die wirt­
schaftliche , psychologische und subversive 
KriegfUhrung gegen das chilenische Volk zu 
koordinieren. Militärisch kannte er den sUd­
amerikanischen Raum genau, denn,Walters war 
ein Jahrzehnt lang Heeresattache der USA in 
Rio de Janeiro gewesen . Seine diplomatischen 
"Spezialerfahrungen" sammelte er als mehrma­
liger Berater des USA-Außenministers auf pan­
amerikanischen Konfer enzen. Die Methoden des 
Untergrundkrieges hatte General Walters im 
Geheimdienst-Camp Ritchie/USA intensiv stu­
diert und persönliCh sls Stardozent im US­
Fort Gulick an lateinamerikanische Kursanten 
weitervermittelt . Als strenggläubiger Katho­
lik - eine Seltenheit in der CIA - genoß er 
auch das besondere Vertrauen verschiedener 
christdemokratischer FUhrer, die vor allem 
durch ihre lähmende Obstruktionspo~itik im 
Parlament die UP-Regierung bekämpften und pro­
gressive Maßnahmen hintertrieben . 

Dokument Indirekter Aggres.lon 
Der "Plan Centauro" ist ein Musterbeispiel 

imperialistischer Subversion , ein Beweis tur 
die Politik indirekter Aggression. Er sah ge ­
bUndelte Maßnahmen vor , die durch einen Putsch 
"gekrönt" werden sollt en . Im einzelnen konzen­
trierte sich dieser CIA-Operationsplan auf 

diplomatische Sabotage Chiles , 
Erdrosselung der chil~nischen Wirtschaft , 
Organisierung eines sozialen Chaos in 
Chile, 
Schaffung von Panikstimmung dur ch indivi­
duellen und Maseenterror , 
Isolierung und Bekämpfung aller Angehöri­
gen und Sympathisanten der Unidad Popular . 

Die CIA scheute in der Wahl ihrer Mittel und 
Methoden nicht vor Morden und Sabotsge zurück . 

Gift .ut chtn Feldern 
.Seitdem die chilenischen Bauern den Boden 

der 4 300 von der UP- Regierung enteigneten 
Latifundisten selbständig bewirtschafteten, 
fielen die Ernten schlecht aus - trotz günsti­
gen Wetters , trotz jahrzehntelanger Produk­
tionserfahrung und intensiver Pflege der Kul­
turen. In einzelnen Provinzen ging der Ernte -
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ertrag um 30 bis 40 Prozent zurUck. Der Reis 
reifte nicht, der Mais verkümmerte, der Wei­
zen wuchs nicht . Die UP- Regierung mußte 1972 
tUr 330 M11110nen Dollar zusätzlich Lebens­
mi ttel i mportier en . Professoren und Studenten 
gingen aufs Land und fanden die Ursache fUr 
die Mißernten : Pflanzengifte "made in USA "! 
Der chilenische Botschafter i n Mexiko , Hugo 
Vlgorena, enthüllte dann diese Beispiele mo­
derner Barbarei : 

"Wir wissen , daß Agenten der CIA mit chemi­
schen Giften Teile unserer Landwirtschaft 
ruinier ten. Es waren Kampfmittel , die die 
Yankees vorher in Vietnam erpr obt hatten und 
i n unser Bewässerungssystem gaben . Die Bauern 
wunderten sich immer wieder , warum vor allem 
auf neuen Anbeugebleten die Pflanzen eingin­
gen. Für die Giftanwendung gibt es Beweise . 
Sie liegen sicher verwahrt in einem Banktre­
sor . " 

So sollten Hunger und Unruhe hervorgerufen 
werden - ganz wie es der Washingtoner "Plan 
Centauro" vorsah. 

CIA-Spezialltlt : ge,lisc:hte Escudos 
Nicht zuletzt handhabte die CIA gegen Volk 

und Regierung Chiles auch die äußerst perfide 
"papierene Waffe" : FalsChgeld . Oie zivilen und 
militärischen Geheimdienstzweige der USA haben 
nach 1972 sowohl die Demokratische Republik 
Vietnam als auch Chile mit Falsifikaten Uber­
schUttet. Der Pentagon- Geheimdienst schleuste 
1971 tonnenweise gefälschte Dong-Noten in die 
DRV ein bzw. war! das Geld von Bombern ab. 

Zur gleichen Zeit steuerte die CIA einen 
wahren Strom gefälschter Escudos direkt oder 
aber Drittländer nach Chile . Hortensia Allen­
de , die Witwe des chilenischen Präsidenten, 
erklärte - Ubrigena von der USA- Regierung bis 
heute unwiderrufen : 

"So wurden in den USA chilenische Banknoten 
gefälscht und in Chile in Umlauf gesetzt . Un­
ser Land wurde damit buchstäblich Uber­
schwemmt. Das sollte die Inflation anheizen." 

ITT und CIA bedienten sich dabei altbewährter 
Handlanger. Der SS- SturmbannfUhrer im SO Bern­
hard KrUger, der während des zweiten Welt­
krieges Himmlers Falschgeldproduktion konzi­
pierte und leitete, gehört zum Mitarbeiter­
stamm der Stuttgarter Standard Elektrik Lo­
renz AG. Diese Aktiengesellschaft ist der 
größte Tochterkonzern des ITT- Monopols in der 
BRD . Aber die Fährten fUhren noch weiter : 
Himmlers raffinierteste Falschgeld-Vertriebs­
experten haben sich an Chiles Grenzen her an­
geschoben. So auch der SS- SturmbannfUhrer und 
Kriegsverbrecher Fritz SChwendt alias Wence s ­
lav Turi , der sich im Auftrag des US- Geheim­
dienstes im peruanischen Lima ansiedelte . Zur 
Zeit befindet er sich wegen immensen Geld­
schmuggels in peruanischer Untersuchungshaft . 
Schwendts "erfolgrei chster" Falschgeldhändler 
aber , SS-HauptsturmfUhrer Federico H.C. Kar­
natz , lebte mit Wissen der BRD-Botschatt Uber 
ein Jahrzehnt lang; in Chile und fungiert jetzt 
als Direktor mit Generalvollmacht in der ar­
gentinischen Zentrale der Deutschen Ubersee­
ischen Bank , einer Tochtergesellschaft der 
Deutschen Bank AG . Eine mit der Wall Street 
tausendfach verbundene Großbank verzichtete 
also nicht auf einen international bekannten 
Falschgeldhändler . Und dieser Mann taucht in 
Buenos Aires , der Hauptstadt eines Landes auf, 
das eine Uber 3 500 km lange Grenze mit Chil' 
aufweist . Wer glaubt da noch an Zufälle? 
Die "papierene Watte" der CLA erfUllte gleich­
zeitig mehrere Zwecke : 
Chiles Geldumlauf wurde künstlich aufgebläht, 
die Kaufkraft des Escudos ausgehöhlt, der 
Schwarzmarkt belebt . Gefälschte Escudos konn­
ten von der CIA in beliebiger Höhe an die fa­
schistische Organisation "Patria y Libertad", 
die streikenden Lastkraftwagenbesitzer , an 
Spione und Saboteure als Sold gezahlt werden . 
Disproportionen zwischen umlaufender Geld-
und bereitstehender Warenmenge erh6hten außer­
dem die Lebenshaltungskosten. 
All das sollte letztlich dazu dienen, das 
Vertrauen der Chilenen zur UP- Regierung aus­
zuhöhlen. Da auf dem schwarzen Markt von San­
tiago und ValparaiSO schließlich 1 500 Escudos 
fUr einen einzigen krisenschwachen Dollar ge­
zahlt werden mußten (1970 entsprach 1 US-Dol­
lar 18 Escudos), brauchte die CIA immer weni­
ger Dollars einzusetzen , um die aktiven Fein­
de der Unidad Popular zu besolden . Deshalb 
war die Escudo-Fälschung eine der "stillen", 
doch international kriminellsten Aktionen der 
CIA im Auftrage der WallStreet. 

Eine gepanzerte Limousine bringt den 54jär 
rigen Wl1liam Egan Colby zum Kapitol. Colby _ 
ist der im Frühjahr 1973 von Präsident Nixon 
neuernannte CIA- Direktor , ein Mann , der seit 
30 Jahren fUr die USA subversiv tätig ist . Er 
gilt im Weißen Haus wie in der Wall Street 
als Spezialist fUr konterrevolutionäre "Be­
friedungsprogramme". Seine CIA- Aktion "Phoenix" 
kostete mehr als 20 000 Vietnamesen das Leben. 
Am 11. Oktober 1973 - also genau einen Monat 
nach dem blutigen Putsch in Chile - berichte­
te er vor dem .Unterausschuß fUr interamerika­
nische Angelegenheiten" des USA- Repräsentan­
tenhauses, in welchem Maße die CIA am Sturz 
der Volksregierung in Chile beteiligt war . -
Dem Geheimprotokoll dieser Sitzung zufolge -
die VeröffentliChung ist der "Washington Post" 
zu verdanken - gestand CIA- Direktor Colby ein, 
daß seine Agenten bis zum Putsch unter allen 
opposi tionellen Parteien agiert und "enge 
Kontakte mit den chilenischen Militärs unter­
halten" hatten . Diese massive Einmischung des 
staatlichen Geheimdienstes der USA in die In­
nenpolitik Chiles war geplant. Sie war fester 
Bestandteil des CIA-"Planes Centauro". 

Die politischen Marionetten 
Reaktionäre Parteien und faschistische 

5chlägertrupps - vor allem die sogenannte Ns­
tionalpartei und die nach Nazimuster formier­
te "Patria y Libertad" - dienten der CIA bei 
der DurchfUhrung ihres Planes, die Regierung 
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Dr . Salvador Allendes zu stürzen . 
Der vor dem Putsch mehrmals in Washington in­
struierte CIA-Spitzenagent in der Christdemo­
kratischen Partei , der 63jährigc chilenische 
Expräsident Dr. jur . Eduardo Frei , besitzt in 
der Santiagoer Hindenburgstraße 663 einen als 
Putschistentreffpunkt dienenden Palast . Frei 
gehört seit Jahren dem Präsidium des antina­
tionalen "Institutes Chileno Norteamericano" 
an und war 1941 , mit 30 Jahren . als militant­
antikommunistischer Katholik bereits Pr äsi ­
dent der chilenischen Falange (Partido Poli ­
tico Falange Nacional) . Schon bei der Präsi­
dentschattswahl 1964 hatte die CIA den Wahl­
kampf der Christdemokratischen Partei und ih­
res Kandidaten mit 20 Millionen US- Dollar fi ­
nanziert . Nur mit großangelegtem Stimmenfang 
war es möglich, Freis Gegenkandidaten , Dr. 
Salvador Allende , noch einmal zu schlagen . 

Oie sich demagogisch "Patria y Libertad 
(Vaterland und Freiheit)" nennende Faschisten­
organisation stand unter dem Kommando von 
C~A-Söldlingen wie Pablo Rodriguez . Sergio 
Perez Cabezas und Roberto Thieme . Sie ging 
ebenso verbrecherisch wie die zur National­
partei gehörende Schlägerbrigade "Rolando 
Matus" vor . 

Was bedeutet SACO? 
Im Mai 1973 - in Washington war Minister 

Colby CIA-Chef geworden - malten Faschisten 
in Chile nachts an Kirchen- und Häusermauern 
die Parole : "SACO ven;irklichen!" Wörtlich 
bedeutet Saco Sack , aber für die eingeweihten 
Initiatoren dieser CIA-Oper ation bedeuteten 
die vier Buchstaben : Sistema de Accion Civica 
Organizada (System der organisierten Zivil­
aktion) . Eine Welle von Sabotage- und Diver­
sionsakten sollte den militärischen Putsch 
vorbereiten und den Widerstand gegen die Put­
schisten lähmen . Die SACO- Direktiven wurden 
auf einer konspirativen FUhrerkonferenz der 
"Patria y Libertad", die zwischen dem_21 .März 
und dem 1. April in Santiagos Rafael-Canas­
Straße 214 tagte , fixiert und danach heimlich 
i.m ganzen Land an die UP-Gegner verteilt . 

Angriff auf die Produktion 
Oie SACO- Operation sah !Ur die reaktionä­

ren Privatindustriellen beispielsweise ein­
heitlich vor : 

"1 . mindestens 20 Prozent der einlaufenden 
Materialien zu verbergen . 

2 . einen Vorrat von Ersatzteilen in Keller­
räumen außerhalb des Betriebs anzulegen und 
im Betrieb selbst den langsamsten Arbeits­
rhythmus zu unterhalten ... 
10 . dem 3taatlichen Sektor nur die Erzeugnis­
se schlechtester Qualität und in geringsten 
Mengen zu liefern ." 

Während die chilenischen Werktätigen er­
folgreich die Produktions schlacht schlugen -
in vielen Industriezweigen hatten die Staats­
betriebe beachtliche Zuwachsraten - schuf 
die Großbourgeoisie künstlich Engpässe, pro­
vozierte planmäßig Disproportionen, heizte 
sie die Spekulation an . Außerdem spitzte die 
Oligarchie die Devisenlage zu. indem sie min­
destens 680 Millionen Dollar ins Ausland ver­
schob . 

Desorgani.ation dei Handeil 

SACO riet den Kaufleuten in Punkt , des 
Planes , 

"an die Anhänger der Unidad Popular nach Mög­
lichkeit nichts zu verkauf en bzw . sie mit den 
schlechtesten Waren in geringsten Mengen zu 
beliefern" , 
und in Punkt 6, 
"keinem einzigen Anhänger der Unidad Popular 
die Zeit des Verkaufs der Waren , den Tag und 
die Stunde ihres Eintreffens mitzuteilen" . 
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Viele Kaufleute. die Sich nicht deran hielten , 
wurden Opfer faschistischer Uberfälle . Vor 
vielen Läden bildeten sich lange Schlangen. 
Oie UP- Regierung sicherte trotz enormer Schwie­
rigkeiten die Versorgung mit Lebensmitteln 
und Industriewaren zu erschwinglichen Prei­
sen . Da legte der in den USA ausgebildet e CIA­
Agent Leon Vilarln im Juli 1973 zusammen mit 
den Transportunternehmern 40 Tage lang 
45 000 Lkw still . Unzählige Lkw wurden demon­
tiert, unbraUChbar gemacht. Aber Lastkraftwa­
gen sind im etwa 4 000 km langen Chile das 
Haupttransportmittel . Oie UP formierte deshalb 
freiwillige Transportbrigaden , 10 000 Fahr­
zeuge von zur UP stehenden Lastkraftwagen­
Eignern rollten Tag und Nacht . Doch die Lkw 
wurden von den Faschisten aus Hinter halten 
beschossen , einige Milchfehrer totgeprUgelt , 
der Sekretär des regierungstreuen Lkw- Eigner­
verbandes , Oscar Balbao , bestialisch ermor­
det . 
Oie von der CIA ferngesteuerte SACo-Operation 
war noch umfassender. 
Mit ihr erhielten die Gegner der UP in den 
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Dörfern unter anderem die Direktive, 

"alle Aktivisten der Unidad Popular zu er­
mitteln , sie zwecks EinschUchterung ständig 

im Auge zu behalten" . 
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Den privaten Unternehmern wurde von "Patria 
y Libertad" nahegelegt, Namenslisten von Ar­
beitern und Angestellten, 

"die mit der UP sympathisieren , anzufertigen 
und immer bei der Hand zu haben". 

Diese Namenslisten waren dann die Grundlage 
fUr den fast beispiellosen Mordterror . Allein 
in den letzten drei Monaten vor dem Putsch 
wurden von den Sicherheitsorganen der UP-Re ­
gierung Uber 1 000 Attentate registriert , die 
127 Tote und Verletzte zur Folge hatten. Die 
chilenischen Faschisten lieferten noch vor 
Putschbeginn Kopien der "schwarzen Listen" an 
ihre Gesinnungsfreunde im chilenischen Gene­
ralstab . So läßt sich die Eskalation des 
Terrors , läßt sich die Blut spur bis in das 
CIA- Mauptquartier zurUck verfolgen . 

Projekl Camelol Ist unvergessen 
In den Panzerschränken der CIA- Zentrale 

lag außerdem schon seit Mitt~ 1965 die Ge­
heimanalyse des "Projekts Camelot" . Gemeinsam 
mit dem Pentagon und mit Hilfe von in- und 
ausländischen Agenten hatte die CIA bereits 
damals versucht , MBglichkeiten fUr einen anti­
demokratischen Militärputsch in Chile auszu­
spionieren. Al s diese CIA- Operation von den 
Kommunisten Chiles aufgedeckt wurde , blieb 
der bUrgerlichen Regierung Chiles im Juni 
1965 schließlich nichts anderes Ubrig , als 
beim USA- Botschafter in Chile, Ralph Anthony 
Dungan , zu protestieren , der selbst ein CIA­
Mann war . Das löste nicht nur in Chile , son­
dern auch in den USA Empörung aus. Seit faat 
einem Jahrzehnt also hat die CIA an der Vor­
bereitung eines Militärputsches in Chile mit­
gewirkt . Auch der von 1972 bis zum Putsch 
1973 in Santiago amtierende USA- Botschafter 
Dr . Nathaniel Davis war persönlich in konter­
revolutionär e CIA- Aktionen verstrickt . Nach 
der erfolgreichen ErfUllung seiner subversi­
ven Funktion berief ihn das State Department 
im Oktober 1973 ab. Obwohl international ge­
brandmarkt , avancierte er zum persönlichen 
Berater des USA- Außenministers Henry Kiasin­
ger. 
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Mauser·Gewehre und MO 42 
Kurz nach dem Putsch in Chile schrieb die 

BRD-Illustrierte "Stern" in einer Reportage 
Uber den 11 . September 1973 : 
"Die Soldaten bestreichen mit ihren Maschi­
nengewehren , MPs und Mauser-Gewehren Palast , 
umliegende Ministerien und Verwaltungsgebäu­
de." 

Eben diese Mauser- Gewehre stammten aus Be­
trieben des deutschen Militär- Industrie-Kom­
plexes. 
Ein Pari s er Korrespondent kabelte aus der chi­
lenischen Metropole, daß Pinochets Mordkom­
mandos des 2 . Panzerregiments nach dem Massa­
ker fUr die Junta-Generale 

"ein Panzermarschlied der Hitlerwehrmacht san­
gen und eine Militärkapelle sodann den 'Ba­
denweiler' spielte". 

Axel Springers "Welt" rechtfertigte politisch 
des KZ im 5antiagoer Nationalstadion und be­
richtete stolz Uber die dort verwendeten Ma­
schinengewehre der Hitlerwehrmecht . 

Ein Mann hetzt durch Santiago . Die Junta 
hat auf ihn eine Kopfprämie von umgerechnet 
4 000 DH ausgesetzt. Die Wohnungen seiner Be­
kannten sind nach ihm durchsucht worden , die 
Häuser der Verwandten werden Uberwacht. Die 
Gruft auf dem Friedhof, die ihm als Unter­
schlupf diente , ist zu unsicher geworden; 
denn stUndlich werden die Opfer des Messen­
terrors zu Grabe getragen. Kann sich Patricio 
Palma vor seinen Mördern retten? Er, noch vor 
wenigen Tagen Direktor fUr Industrie und Haa­
deI im Wirtschaftsministerium der UP-Regie­
rung , ist in höchster Lebensgefahr . Deshalb 
sucht er in der BRD-Botschaft um Asyl nach. 
Er sieht darin die letzte Chance . den Häschern 
zu entkommen , denn die Santiagoer Botschaften 
Mexikos , Schwedens und der anderen Staaten 
sind mit FIUchtlingen UberfUllt . 

SA-FOhrer hofiert Junta 
Doch der Botschafter der BRD weist ihn ab , 

wie er seit dem 11 . September auch andere 
Schutzsuchende abgewiesen hat . Nicht umsonst 
hatte Bonns Auswärtiges Amt den 62jährigen 
Kurt R. Luedde- Neurath kurz vor dem Putsch als 
diplomatischen Repräsentanten bundesrepubli­
kanischer Interessen nach Santiago beordert . 
Luedde - Neurath, seit 1938 Mitglieds-Nr . 
4745 122 der Hitlerpartei und ehemaliger 
SturmfUhrer der SA , ist ein erprobter Verbin­
dungsmann des deutschen Imperialismus zu Nazi­
partnern, faschistischen Diktatoren und anti­
kommunistischen Regimes . Während des zweiten 
Weltkrieges vertrat eben dieser Luedde- Neu­
rath Hitlerdeutschland beim Kriegspaktpartner 
Japan und die BRD nach 1953 in Franco- 5panien, 
beim Diktator Duvalier auf Haiti und in Indo­
nesien . Bereits zehn Tage nach dem hlutigen 
Putsch absolvierte er als einer der ersten 
Botschafter der Welt formvollendet seinen An­
trittsbesuch bei der Militärjunta. 



ProfIlgeIer über Chile 

Bis 1970 war das BRD-Monopolkapital in der 
Andenrepublik Chile im Vormarsch . Mit 355 
Millionen DM hatte die Bundesrepublik zwischen 
1960 und 1970 die chilenische Bourgeoisie fi ­
nanziell unterstUtzt . Außerdem investierten 
B~Konzerne und Großfirmen Uber 800 Millio­
nen DM, um Extraprofite zu scheffeln . Mit 250 
Millionen DM Kapital waren allein die Chemie­
giganten Bayer AG, Farbwerke Hoechst AG und 
die Badische Anilin- und Sodafabrik in Chile 
eingedrungen . Aber auch die Elektro-Monopole 
AEG, Siemens , Bosch sowie Montankonzerne 
Preussag, Ferrostaal AG und der Bautrust 
Hochtief AG beuteten das chilenische Volk aus. 
Keine Tochtergesellschaft dieser insgesamt 
Uber siebzig Firmen war von der UP- Regierung 
enteignet worden. Doch die von Regierung und 
Gewerkschaftszentrale durchgesetzte Erhöhung 
der Löhne und Gehälter schränkte auch in die­
sen Betrieben den Profitwucher und die neoko­
lonialistischen "Freiheiten" der Konzernbosse 
ein. Deshalb zogen sie alle flUssigen Finanz­
mittel aus Chile ab , unterstUtzen aber mit 
großzUgigen Spenden die Gegner der Unidad Po­
pular . 

Die Filialen der Deutsch- Uberseeischen 
Bank (Tochtergesellschaft der Deutschen Bank) 
und die der Deutsch- SUdamerikanischen Bank 
(Tochtergesellschaft der Dresdner Bank) aller­
dings waren wie alle Auslandsbanken verstaat­
licht worden. 
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Immer wIeder Erpressung 
Die BRD-Imperialisten unterstUtzen ihre 

nordamerikanischen NATO-Partner im Kampf ge­
~en den politischen und sozialen Fortschritt 
in Chile . Chiles Exportgut Nr. 1 ist Kupfer, 
das 78 Prozent der Devisen bringt . Chiles be­
deutendster Kupferabnehmer war die BRD , die 
36 Prozent ihres Bedarfs aus dem ·Andenstaat 
deckte. Innerhalb von 30 Monaten senkte sie 
ihre BezUge aus den inzwischen verstaatlich­
ten Kupferminen auf die Hälfte. Damit sollten 
Chile die fUr den Kauf von Lebensmitteln drin­
gend benötigten Devisen entzogen werden, um 
die Verwirklichung des sozialen Programms der 
UP- Regierung zu hintertreiben . Im ~uftrage 
des USA-Montanmonopols ließen B~Amter und 
-Gerichte Anfang 1973 auch noch mehrere tau­
send Tonnen chilenischen Kupfers in Hamburg 
illegal beschlagnahmen . Durch Börsenmanipula­
tionen halfen die B~Kapitalisten, vorUber­
gehend den Chile-Kupferpreis um etwa 30 Pro­
zent herabzudrUcken . Das gemeinsame Vorgehen 
des international verflochtenen Monopolkapi­
tals fUhrte dazu , daß die Einfuhren der BRD 

aus Chile von 1970 bis 1972 um 40 Prozent ge­
drosselt wurden. Allein dadurch bUßte die UP­
Regierung von 1971 bis zum Herbst 1973 in ih­
rer Außenhandel sbilanz etwa 800 Millionen DM 
ein. Nachdem die Regierung Allende 1m April 
1971 diplomatische Beziehungen zur DDR auf ge­
nommen hatte, fror Bonns SPD/FDP- Reg1erung 
ihre sogenannte Entwicklungshilfe unverzUglich 
ein und setzte ihre Kreditzusagen fUr zins­
günstige "Kapitalhllfe" außer Kraft. Trotz 
dieses Erpressungsversuchs hielt die UP- Re­
gierung an ihrer souveränen Entscheidung fest. 
Im April 1973 tauchte der parlamentari sche 
Staatssekretär im Ministerium fü!' wirtschaft­
liche Zusammenarbeit der BRD , Hans Matthöfer , 
abermals in Santiago auf und bot der UP- Re ­
gierung 15 000 Tonnen Weizen fUr den Fall an, 
daß sie in einem abzuschließenden Vertrag dar­
Uber Westberlin als Bestandteil der BRD de ­
klariere . . Auch dieser würdelose politische 
Schacherversuch scheiterte an der Unbestech­
lichkeit Dr. Salvador Allendes und seiner Re­
gierung. Im November 1973 schenkte die BRD­
Regierung dann der Santiagoer Militärjunta 
eine erste "Hilfs"lieferung im Werte von 11 
Millionen DM , zu der im Januar 1974 weitere 
21 Millionen DM kamen . 

Der Baren von " EI Rodlo" 
Die von Multimillionären der BRD i n Chile 

zusammengehamsterten Latifundien von meist 
3 000 bis 5 000 ha Gutsgröße sind 1m SUden 
des Landes konzentriert. Mit feudalem Lebens ­
stil plazierten sich die Besitzer des west­
deutschen Hertie-Warenhauskonzerns , der 
"Quelle" - sowie "Otten- Versandhäuser und der 
"Kaiser ' s - Kaffee"-Ladenkette unter chileni­
schem Himmel auf ihren Domänen . Zu ihnen ge ­
sellten sich aus der B~Aristokratie Brigltte 
Gräfin von Normann und Knut Freiherr von 
KUhlmann- Stumm , um nur ein paar Namen zu nen­
nen . Der adlige KUhlmann- Stumm aus Hessen in­
vestierte mindestens 10 Millionen DM im Anden­
land. Ihm gehören drei Latifundien - darunter 
"EI Rocho " und "Fundo Huillin" in der Osorno ­
Provinz - sowie mehrere Ziegeleien und Bau­
stoffirmen bei Santiago. Die Millionäre mit 
lnvestitionen in Chile nutzten so ihre Macht , 
um verstärkte Untergrundattacken gegen die 
UP- Regierung zu fordern. KUhlmann-Stumm, ehe­
maliger Nazi- Generalstabsoffizier , saß bei­
spielsweise nicht nur neben den "Chile-Exper­
ten" Bruno Heck und Heinrich Gewandt (beide 
CDU) sowie Hans- JUrgen Wischnewski (SPD) im 
Bundestag, sondern hatte als Mitglied des 
"Vertrauensmännerausschusses fUr die Geheim­
dienste" der BRD auch beste persönliche Bezie­
hungen zu den in Pullach bei MUnchen residie­
renden BRD-Geheimdienstgeneralen Reinhard Geh­
len, Gerhard WesseI, Heinz Burchardt und Hans 
Pllster . 

Hamburg 11 , Bei den MUhren, Hausnummer 70. 
Hier , in dem bekannten Uberseehafen , ist der 
Sitz der Transtechnica GmbH & Co. Das ist ei ­
ne am SUdamerikageschäft beteiligte Firma , or­
dentliCh im Handelsregister eingetragen , aber 
im Hamburger Telefonbuch nicht zu finden . Die 
GeSChäftsleitung dieses mysteriösen Unterneh­
mens verbreitete in der BRD schon am 20 . Sep­
tember 1973. neun Tage nach dem blutigen 
Putsch in Chile, in einem exklusiven Kreis 
von Empfängern den "Situationsbericbt Chile" 
eines "uns nahestehenden Herrn aus Santiago". 
Dieser namenlose Herr gab durch Transtechnica 
bekannt : 

"Wir wissen, daß es schwierig ist, vor der 
Weltöffentlichkeit diesen Militärputsch zu 
rechtfertigen . Doch fUr uns, die wir im ein­
zelnen wußten, welche Schritte man plante, be ­
steht keinerlei Zweifel , daß die einzige Lö­
sung ein Militärputsch war ." 

Und so kUndigte Transtechnica auch gleich 
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"großen Bedarf an Impor tgUtern" in Chile an 
und empfahl allen kapitalistischen Staaten, 
bald die Junta anzuerkennen . 

"Die Botschaftsangehörlgen 1n Chile I die An­

gehörigen des Generalkonsulats , des Goethe­
Instituts, die Mitglieder des DED, der Ade­
naueT- und der Friedrich- Ebert-Stiftung seien 
nicht zu Schaden gekommen" I 

meldete i n der Zeit der chilenischen Massen­
morde der Westberliner "Tagesspiegel H sm 15. 
September 1973 . 
Einen Tag nach dem mysteriösen Rundbrief be ­
stätigten das Auswärtige Amt 1n Bonn und die 
BRD- Botschaft 1n Santiago den amtlichen Ver­
kehr mit dem Militärregime 1n Chile . 

Spuren des westdeutschen Geheimdienstes BND 
Wer a ber waren in der BRD jene , die " im 

einzelnen wußten, welche Schritte man plante"? 
Das 1971 erschienene antikommunistische Testa­
ment des Generalleutnants a . D. der Bundeswehr 
Reinhard Gehlen, der bereits zu Hitlers Spio­
nage- und Sabotage experten zählte und bis 
1968 Chef des Geheimdienstes der BRD (Bundes­
nachr ichtendienst , BND) war, gibt darüber 
Auskunft. In seinem Bucht heißt es auf Seite 
385 : 

"Wir haben alle Veranla,ssung, die Entwicklung 
in Chi le und den anderen Ländern , in denen 
eine Beteiligung der Kommunisten an der Re­
gierungsmacht bereits verwirklicht ist oder 
bevorsteht , mit großer Aufmerksamkeit und 
Sorge zu beobachten." 

Die folgend aufgefUhrten Aktivitäten des BND 
sind bereits konkrete Schritte aus der be­
sorgt empfohlenen Aufmerksamkeit : 
Gehlens Nachfolger 1m Amt , Generalleutnant 
der Bundeswehr , Gerhard Wessel , der sich wie 
Gehlen seine Sporen unter Hitler verdient 
hatte , setzte sofort nach dem Wahlsieg Präsi­
dent Allendes den weit verzweigten Apparat 
des Bundesnachrichtendienstes gegen die Re­
gierung der Unidad Popular in Gang . Fortan 
beschäftigten die drei operativen Abteilungen 
des BND ihre Lateinamerika-Referate mit der 
Untergrundarbeit in Chile. Unterstützt wurden 
sie dabei von der chilenischen Niederlassung 
der BRD- Konzerne. Viele Mitarbeiter der 12 000 
in Chile tätigen BRD- Bürger wurden auf diesem 
Wege f Ur subversive Aufgaben aingesetzt . Doch 
nicht nur das . 

"WesseIs BND ist" , so wußte "Der Spiegel" 
kUrzlich mitzuteilen, "zugleich Stammfirma 
zahlreicher Wirtschaftsunte rnehmen , die bei 
Finanzämtern und Handelsgerichten ordnungsge ­
mäß angemeldet sind . Er sitzt im Kaffee- Export 
und in Schiffahrtslinien . .. Sche infirmen und 
Tarnfirmen, Scheinbüros und Tarnwohnungen sind 
die Maschen eine s nachrichtendienstlichen Net­
zes, das sich über die ganze Welt zieht und 
i n de r Bundesrepublik geknüpft wird ." 

Ganz offenbar gehört die Hambur ger Transtech­
nica GmbH , auf der en Chile- RatSChläge die 
BRD- Regierung unmittelbar reagierte , zu diesem 
Untergrundsystem . Ebenso eine stattliche Reihe 
von Gesell schaft en , die Beziehungen nach Af­
rika, Nahost , SUd a m e r i k a und Fern­
ost pflegen" , wie das Hamburger Nachrichten­
magazin "Der Spiegeln zu vermelden weiß. 
Die c l eve ren RedaktQure dieser Zeitschrift 
wagen es natürlich nicht , die Namen dieser so 
fein umschriebenen "Gesellschaften" an den 
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~, """ HillL>' Spi_,e· wwI. 
s./toi.,ent>e'w<: R,e;'UHI,J Gehle". 
bis 1968 CINI des /JND 
sm. Nuh/d,c. G~.tle>lilUIII 
u, /J~Nlel1«br ~hPd WeSld. 
lftObili,ie,le tU" BND·Ap(>II'" im 
l"uu"e tln Mo,."P<>I~ lii deM 
U"'e1"uNiluiet ;" Chile. Vi~14 der 
12000 i" ,Je" Anth",e""hla. ,l,i· 
_ /JR.D-&;rtn _Jen tU/_ 
ti"tnettJ. 

Die Bundeswehr 
bildete im l etzten 
Jah rzehnt 14 ohile­
niSChe Offiz i ere an 
ihrer Pübrunga - bzw. 
Stabsakademie in 
Hamburg aue. Vor 1970 
inspizierten die 
Nazikriegsverbrecher 
General Hans Spe idei 
ala Befeblshaber der 
NATO-Landetre it ­
kräfte Europa - Nltte 
und der Gene ra l­
inapekteur der Bun ­
deöwehr J osef Moll 
Cbile. Di e Mauser­
we rk e AG ( Flick -Kon· 
zern) in Oberndorf 
am Neckar rüa te te bis 
1970 Chiles Arme e 
und Po lizei mit Hand ­
f e uerwaffen aus. Der 
nsz i s tisoh orientier ­
te .Deutsob -Chilene' 
Lu ftwaffengene r a l 
Heidmann geh ört jetllt 
zur Santiagcer 
Militärjunta. 
~ 

AUS DEM LBHRPROGRAMM 
DES PORT GULICK : 
Nur der gr ößte Opti­
mist kann hoffen . 
daB d ie ge waltsame 
Lös ung politischer 
PrObleme kOnf tig 
aufgegeben wird . Es 
ist siohe r wahr­
scheinlioher . da ß 
man naoh anderen 
Methoden der Gewalt­
anwendung suohen 
Wird und unter dieeen 
v e rdi ent der S taats­
atreioh in jed er Hin­
s ioht die größte 
Autmerksalllkei t . 

Pranger zu stellen . l.ber wir kennen sie und 
wir tun es . Es haridelt sich dabei um die fol ­
genden staatlichen und Par tei institutionen 
der BRD: 

"Konrad- Adenauer- Stiftung" der CDU mit ei­
ner Filiale in Chile j 
"Friedrich-Ebert- Stiftung" de r SPD mit ei­
ner Filiale in Chile ; 
"Ibero- Amerika -Verein", Hamburg; 
"Deutsch-Ibero - Amerikanische Gesellschaft", 
Frankfurt (Main) ; 
" Ibero- Klub", Bonn ; 

"Deutsche Ibero- Amerika- Stiftung" , Hamburg j 
"Institut fUr Ibero-Amerika-Kunde", Ham­
burg ; 
t' Deutscher Entwicklungsdienst (DED) ( t' Ser­
vicio de Voluntar1os Alemanes" ) , Bad Codes­
berg , mit einer Filiale in Chile; 



"Goethe- Insti tut", MUnchen , mit Filialen 
in Santiago und Valparaiso ("Instituto 
Chlleno-Aleman de Cul tura") . 

Wie tief diese Institutionen in die Vorberei ­
tung des faschistischen Putsches verstrickt 
waren, läßt sich auch daran erkennen , daß je­
ne BRD- BUrger, die zugegebenermaßen " im ein­
zelnen wußten, was geplant war", von den bru­
talen Ubergriffen der Junta gegen ausländi ­
sche Diplomaten, Journalisten, Wissenschaft­
ler und Studenten sorgsam ausgenommen wurden. 

Bundeswehr und Junta 

Zwei Monate nach dem Putsch, am 10. Novem­
ber 1973. nahm der Brigadegeneral a . D. der 
Bundeswehr Dr. jur. Friedrich Beermann die 
blutige Militärjunta sogar öffentlich in 
Schutz und diffamierte alle Andersdenkenden . 
Beerroann ist nämlich nicht irgendwer. (1934 
Offiziersanwärter in der Reichswehr; 1944 
Oberstleutnant und Regimentskommandeur der 
Hitlerwehrmacht; 1955 Referent fUr "Sicher­
heitsfragen" beim SPD-Vorstandj 1962 Oberst 
1m Generalstab und BRD-Repräsentant bei der 
Standing Group der NATO in Washlngtoni seit 
1969 Mitglied der SPD-Bundestagsfraktion.) 
Und seine Meinung ist gewiß viel mehr als nur 
eine private . 

"Friedrich Beermann hat die gleichen Ansich­
ten schon einmal vorgetragen". 

erfährt man von der Hamburger Zeitung "Die 
Welt". 

"In der Bundestagsfraktion der SPD". 

Aber nicht nur mit der Person Beermanns be­
weisen sich die schon traditionellen Bindungen 
des reaktionären Militärs Chiles an die Gene ­
ralität de s deutschen Imperialismus. 
Einer der vielen möglichen Beweise dafUr ist 
jetzt bekannt geworden. Schon am 23. März 
1971 hatte sich im Konferenzsaal des Bundes­
wehrbereichskommandos VI in der MUnchener 
Dachauer Str. 128 eine exklusive Runde zusam­
mengefunden . 
Die Eingangskontrolle war besonders scharf . 
Es tagten die SOdamerika- Experten der Bundes ­
wehr und der militaristischen BRD-"Gesell­
schaft fUr Wehrkunde" • Referent des Tages: 

g~~r:tzerrUc~:~ke~~~~rD~~i~t~~ait:~~~n~~~ ~~_ 
deswehr, einstiger Generalstabsroajor im Ober­
kommando des nazistischen Heeres . Diskussions­
thema der Konferenz : Worin muß der Beitrag 
der Bundeswehr bestehen, um gemeinsam mit dem 
NATO- Partner USA Volksfrontregierungen in La­
teinamerika zu verhindern. 
Schon seit langem fällt auf , daß sich die BRD 
in Chile gern von belasteten Nazis und Ange ­
hörigen des hitlerschen Offizierskorps reprä­
sentieren läßt. Das trifft zum Beispiel auch 
auf die Oberstleutnante im Generalstab Karl­
Heinz Mar9ach und Franz Loyo zu, die als Mili ­
tärattaches der Bundeswehr berufen wurden. 
Aber nicht nur mit solchen offiziellen Reprä­
sentanten der Bundeswehr hat man es dort zu 
tun. Andere machen ihren Einfluß in der Ver­
kleidung von "Zivilpersonen" geltend. So 
tauchte der faschistisch belastete Vizeadmi­
ral Friedrich Frisius als Großgrundbesitzer 
und konterrevolutionärer Bodenspekulant im 
chilenischen Rancagua auf . Die Santiagoer 
Lufthansa-Filiale wird von Reinhold Freiherr 
von Malapert-Neufville dirigiert, einem Kapi ­
tänleutnant der Nazikriegsmaschine. Frisius 
und der adlige Malapert- Neufville sind insge ­
heim in der Bad Godesberger "Marine-Offizier­
Vereinigung (MOV) " organisiert , deren Satzung 
alle Mitglieder verpflichtet , wo auch immer, 
der Bundeswe1).r zu assistieren . Das "Instituto 
Chileno- Aleman de Culturan der BRD in Santia­
go wurde von einem Dr . phil. GUnter Bär auf­
gebaut, der als Offizier in Hitlers >1Afrika­
Korps" groß geworden ist . Jetzt amtiert in 
diesem "Instituto" der Augsburger Dr . phil . 

Rudolf M. Hartweg , der an der faschistisch ge ­
leiteten Universität von Madrid fUr se ine 
Funktion vorbereitet wurde. Die Niederlassung 
dieses B~Instituts in Valpar aiso wird von 
einem Dr. phil . Dieter Greiner gefUhrt , der 
illegal die DDR verlassen hat , nachdem er 
1953 als konterrevolutionärer Agent entlarvt 
wqrden war. 

Unruhe Im WeiBen Haus 

Am 17. September 1973 hatte der namentlich in 
das Anti-Chile - Komplott verwickelte Geheim­
dienstberater Nixons. Henry Kissinger, vor 
dem außenpolitischen Senatsausschuß der USA 
auszusagen . Kissingers Behauptung . 
"weder die Regierung noch die CIA der USA 
sind in den Putsch in Chile am 11. September 
verwickelt" , 

ist von den bekanntgewordenen Tatsachen be­
reits widerlegt. 
Kissinger ging von der ihm wohlbekannten Ge­
heimanweisung "NSC 10/2" vom Jahre 1948 aus . 
Darin gestattet der "Nationale Sicherhei ts­
rat" 
der CIA "Spezialoperationen" , vorausgesetzt , 
"daß sie geheim und begrenzt genug sind, daß 
die Regierung der USA sie ableugnen kann . " 

Es war slso nur folgerichtig, wenn US- Senator 
Edward Koch Kissinger entgegenhielt: 
"Nur ein Kongreßausschuß , der Zeugen unter 
Eid vernimmt, kann endgUltigo Klarheit brin­
gen . Das amerikanische Volk ist nicht be r eit, 
Dementis der CIA und des Weißen Hauses unge­
prUft zu glauben . " 
Im Oktober mußte der neue CIA-Direktor William 
Egan Colby unter Eid die Wahrheit eingeste ­
hen, daß die CIA alle oppositionellen Kräfte 
Chiles groß zUgig unterstUtzt hat. Der zutiefst 
in innenpolitische Auseinandersetzungen wie 
den Watergate- Skandal verwickelte USA- Präsi ­
dent Nixon aber nutzte alle seine Beziehungen , 
um das Bekanntwerden weiterer Einzelheiten 
Uber die Subversion der USA gegen Chile zu 
verhindern. Wen wunderte es noch, daß seine 
Regierung die Santiagoer Junta sehr schnell 
anerkannte, ebenso wie dies die NATO- Partner 
Großbritannien und Belgien taten. 
Ende 1973 setzten die USA in Santiago einen 
neuen Botschafter ein : den 61jährigen David 
Henry Popper, einen Mann von hohem politischem 
und militärischem Rang. Popper war General­
stabsoffizier der U. S . Army, hatte 1965 die 
Militärakademie der USA absolviert und danach 
das "BUro fOr die NATO und militärische Ange­
legenheiten" im State Department der USA ge­
leitet. 
Die Regierung der BRD allerdings war mit der 
Anerkennung der Militärjunta noch vier Tage 
schneller . 
(Quelle: Neue Berliner Illustrierte, Serie in 

10 Teilen, Berlin 1974) 
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Ligeia Balladares 

Neruda kämpft an der Seite seines 
Volkes 

Ligeia Balladares var langjährige Mitarbeite _ 
r!n von Pablo Neruda . Sie lebt z , Zt . in der 
Bundesrepublik . 

Mit jedem Tag , der vergeht , zeigt sich immer 
deutlicher die lebendige Anwesenheit Pablo 
Nerudss 1m Kampf der Völker. 
Wenn seine Schritte noch Uber die Erde gehen 
könnten , wäre der Dichter heute hier , unter 
den Tausenden Jugendlichen der Bundesrepublik , 
die wir gesehen haben , wie sie solidarisch 
eintraten gegen den Faschismus, der heute das 
chilenische Volk geißelt . 

Und er wäre auch in Frankreich, im sozialisti­
schen Europa und 1n WesteuTopa, in Amerika, 
auf allen Kontinenten , in jedem Ort der Erde, 
wo sich eine Stimme erhebt , um die Werte der 
Menschheit zu verteidigen. 
Es ist wahr , er steht heute nicht mehr in die ­
sem Kampf - in diesem Jahr 1974, in dem er 
70 Jahre alt geworden wäre . 
Aber dafUr ist seine Dichtung lebendig und 
kämpferisch . Seine Dichtung entstand aus dem 
Blut und dem Bewußtsein , aus den Herzen der 
V61ker. Nicht nur seines Volkes sondern aller 
Völker , die kämpften und noch immer kämpfen 
!Ur ihre Befreiung , tur ihr Recht auf GlUck, 
auf Kultur und Gerechtigkeit . 
Neruda umfaßte alles, und diese Universalität 
ist zugleich die ZurUckweisung aller rUck­
schrittlichen Kräfte. 
Der Dichter war aus tiefstem Herzen Antiimpe­
rialist und Antifaschist. Er war ein Revolu­
tionär, und elle seine Schriften - auch die , 
die nicht einmal dem Anschein nach "politische 
Poesie" genannt werden können - drUcken diese 
Grundhaltung aus . 
Sein Buch "Spanien im Herzen" , 1936 geschrie­
ben , stellte nicht nur einen Höhepunkt der 

Poesie in der Weltliteratur dar , sondern reih­
te eine unbezwingbare Kämpferin in die Reihen 
der Revolutionäre ein, feurig und nachdenk­
lich, verwegen und ernst zugleich. 
Diese Kämpferin ist seine Poesie , und sie 
marschiert heute an unserer Seite . Sie klagt 
täglich die Namen und die Verbrechen des Fa­
schismus an , sie kämpft mit denen , die heute 
in Chile den heldenhaften Widerstand organi­
sieren, und sie marschiert mit 'den Jugendli­
chen und Erwachsenen in der ganzen Welt , die 
Solidarität Uben mit den chilenischen Patrio­
ten . 
Von 1936· an , als Neruda "Generale - Verräter 
- seht mein totes Haus - seht das zerstörte 
Spanien" schrieh bis zu seinem letzten Ge-
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dichtband, den er 1973 in laIe Negra verfaßte, 
ist seine Stimme die Stimme eines leuchtenden 
und wachsamen Kämpfers gegen die Feinde des 
Volkes. 
Im Vorwort dieses Buches "Anstiftung zur Er­
mordung Nixons und Lob der chilenischen Revo­
lution" klagt Neruda die abscheulichen und 
sinnlosen Verbrechen des Imperialismus in 
Vietnam an. Gleichzeitig fUhrt er Anklage ge- _ 
gen das Verbrechen, das im Dunkeln vorberei­
tet wurde gegen das chilenische Volk, . das den 
Weg zu seinem GIUck beschritten hatte . 
Die letzten Worte des genannten Vorworts sind 
folgende : 
"Es ist unabänderlich: Gegen die Feinde meines 
Volkes ist mein Lied offensiv und hart wie 
eraukanischer Stein." 
"Das kann eine kurzlebige Funktion sein. Aber 
ich ertulle sie. Und ich benutze die ältesten 
Waffen der Poesie: den Gesang und das Pamphlet, 
die euch von Klassikern und Romantikern be­
nutzt wurden mit dem Ziel, den Feind zu schle­

gen. " 
"Und jetzt, Achtung! Ich beginne zu schießen!" 
Hier ist sie und feuert ihre Salven in das 
BewußtSein der Menschheit ab - die Dichtung 
unseres gr6ßten Dichters, die Stimme unseres 
geliebten Genossen. 



Kurzinformation tender Präsident der CUT , Edgardo Enriquez , 

einer de r FUhrer des MIR u .a . anwesend . 

Chile-Soliderität 

Am 6 . und 7 . Juli d.J. fand in Paris die ge­
ssmteuropäische Solldaritätskonferenz mit dem 
chileniscben Volk statt. 

In seiner Rede dankte Carlos Altemirano der 
Solidaritätsbewegung in aller Welt tor ihre 
Unterst titzung . Die Weltöttentlichkeit mUsse 
versuchen zu verhindern, daß die Junta militä­
rische Hilfe erhält: "Jedes Flugzeug , jede Ka­
none, jedes Gewehr wird gegen das chilenische 
Volk eingesetzt ." Altamirano schilderte , wie 
sich die Einheit aller chilenischen Patrioten 
weit tiber die Organisationen der Unidad Popu­
lar hinaus im Kampf gegen die faschistische 
Diktatur entwickelt. 

700 Vertreter von 108 kommunistischen , so zia­
listischen, sozialdemokratischen und libera­
len Parteien, Gewerkschaften , Jugendverbänden 
und ander en demokratischen Vereinigungen aus 
28 Ländern nahmen an der Konferenz teil . 
Als Vertreter des chilenischen Widerstandes 
waren Carlos Altamirano , Generalsekretär der 
Sozialistischen Partei, Beatrlx Allende , Toch­
ter des ermordeten chilenischen Präsidenten , 
GIsdys Marin, Generalsekretär1n des Kommuni­
stischen Jugendverbandss, 508CO Parra , Gene­
ralsekretär der christlichen Linken , Arealaus 
Coronel, Generalsekretär der Radikalen Partei , 
Eduardo Aqueredo , stellvertretender General ­
sekretär der MAPU, Eduardo Rojas , stellvertre -

Die Konferenz beschloß , Beobachter und Juri ­
sten nach Chile zu senden . Eine weitere Dele­
gation wurde beauftragt , das Anliegen der Kon­
ferenz bei der UNO zu erläutern. Einstimmig 
verabschiedete die Konferenz einen Appell an 

die Weltöffentlichkeit, der allen Regierungen 
und allen internationalen Organisationen zuge­
leitet wird . 
Der Appell hat folgenden Wortl aut : 

Idlenrtdlte mit FOßen ,etreten. UDd 
die. unM dem Votwand Mb Jurütl­
IdII!D Morutnuna,. eine. ,.lnneren Itrlep_ 
l uttande.-. 

0.. dillent.dle Volk k&mpft he.lden­
halt, um Mine tlemenlann bür't!'­
lieben, cSemoknu.ctaeo und ,ewen.­
~chen P'rtthellen wttclenu,ewtn_ -Um end11cf1 mit dleI8I" unbumberUJetI 
UDten!rildl:una SdlIWI zu tnMIIen. WII 
die In Gefln&niuen und lAIem d\ll"c:h 
"oJteruncen und fabrblarte ~ 
Wdtotiten MenIc:henltben zu Ntt4!D, da­
mit endIId!. cSu Verbredleo MIfbGrt, for­
dern wir. eHe wir aut pm: Eunpa. In 
P.arb un I. und , . Juli I"'. zuamrnen­
traten, feierlich : 
- Eirutelluna da ~lnßll!f'e Itrlecau­
atande:t" In ChUe; 
- Etnatelluna der wIllkQrUme:n Varbaf­
tl1lllen. der ,.oltenlnlen. du Terror­
urteile; 
- J'relIQaunc der Hhrer der Unldad 
Popular, die du.td\ fabri&lerte ProzeIM 
bedroht lind und dal'lfl lAbea In (Je.. 
fahr 1ft, vw allem von LulJ Corval6n. 
ClodomJro Almt)"da, Cule.. MonIl-. 
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Die ei~rlgsten BefUrworter des US-Völkermords 
in Vietnam und der faschistischen Konterrevo­
lution 1n Chile haben plötzlich, so könnte man 
meinen, ihr Herz fUr die nationale Befreiungs­
bewegung entdeckt : 

fUr "das Selbstbestimmungsrecht des kurdi­
schen Volkes" (RenS-Flugblatt, Mai 1974), 

- tUr "einen erbarmungslosen Guerillakrieg 
der Kurden" (Quick, 9 . 5 .1974) , 
oder gar tur 
"die kurdische Revolution" (Di e Welt, 18 . 6. 
1974). 

Und i hre Bewunderung gilt dem 75jährigen Kur­
denfUhrer Barazani, dem Großgrundbesitzer , Re-

11gionsgelehrten (Mulla). General und Stammes­
fUhrer . 

FUr die Illustrierte ' Quick ' i st Barazanl 

"der letzte gr oße Rebell" und beileibe nicht 
nur "eine Gest al t, die aus Karl Mays Roman 
'Durchs wilde Kurdistan' direkt in die Gegen­
wart verSChlagen wurde", sondern darüber hin­
aus "e i n Mann, der Weltpolitik macht" . 'Quick' 
erhofft sich von ihm und den kurdischen 
"Freischärl ern" die RUckeroberung der "ver­
staatlichten irakisehen ölquellen" fUr "den 
Westen" und damit den "Bankrott des soziali ­
stischen , moskauhörigen I rak". 

In einem Exklusiv-Interview mit Barazani läßt 
sich 'Quick ' das so bestätigen : 

"BARSANI : Die westlichen Interessen sind durch 
die arabische Ölpolitik im Irak verletzt wor­
den . Es ist höchste Zeit, daß das geändert 
wird . Ich glaube , die westlichen Interessen 
sind auf unserer Seite, nicht auf der anderen". 

FUr ' Quick ' kommt das allerdings nicht Uber­
raschend . Denn : 

"Die blauäugigen Kurden stammen von den Indo­
germanen ab" . 
Und : "Eines ist sicher : Deutsche Abwehrrake­
ten .. . sind bereits im Einsatz" . Barazanis 
"Freunde " von der ' Quick ' jubilieren : "Wo die 
Kurden rebellieren, machen sie Moskau nervös ". 
(zit . nach Quick , 9 . 5 . 1974) 

In einer BalkenUberschrift verkUndete ' Die 
Welt ' am 18.6 . 1974 : 

"Die Kurden - ein stabiler Partner I s r aels 
und Persiens ". 

In den Augen der Springer- Presse 

"sind die Kurden in dem riesigen und politisch 
wie militärisch vielschichtigen Raum zwischen 
Israel und dem Iran auch der einzige stabile 
prowestliche Faktor" . 
Folgerichtig wird Barazani zur "Trumpfkarte 
des CENTO- Paktes" im Kampf gegen "die sich 
ständig vertiefende Zusammenarbeit zwischen 
der aus der linkssozialistischen Baath-Partei 
und den Kommunisten bestehenden Volksfrontre­
gierung in Bagdad und der Sowjetunion" . (Di e 
Welt , 18.6 . ) 

In diese Phalanx der äußersten Reaktion rei ­
hen sich - wie in Sachen Entspannungspolitik , 
AbrUstung oder Chile - auch die maoistischen 
Kräfte ein : 

Der 

Sie ergr eifen Partei fUr die "kurdischen Frei ­
hei tSkl!.mpfer" bei deren "blutigen" Verfolgun­
gen gegen "die Mitglieder der revisionisti­
schen KP" wie gegen die "Baath-Faschisten" 
(Befreiung, Nr . 3/1974, S. 28/29) bzw . gegen 
"die sowjetischen Sozial imperialisten und 
das faschistische Regime i n Bagdad" (Interna­
tionale Solidarität , Nr . 5/197L , 5 .11) . 

Der sozialdemokrati sche ' Vorwärts' schließlich 
tut sich mit der kritiklosen Wiedergabe einer 
Dokumentation Barazanis hervor , die dieser an 
UNO- Generalsekretär Waldheim sandte. In der 
Überschrift e i nes ' Vorwärts '-Art ikels vom 20. 
Juni d . J . finden wir : 

"Kurden : Vernichtungsfeldzug mit modernsten 
sowjetischen Kampfflugzeugen , Napalm und Gift­
gas" . 

Die 5PD wäre gut beraten , den im folgenden zi­
tierten Situationsbericht des linken briti­
schen Sozialdemokraten P . Duff vom Mai 1974 
zur Kenntnis zu nehmen: 

"Inzwischen hat sich das Verhältnis eines 
Teils der Kurden, vor allem der von General 
Barazani gefUhrten Demokrati schen Partei Kur­
distans (DPK), zu der Regierung verschlech­
tert. Barazani beschuldigte die Regierung , 
Teile der Bevölkerung zur 'Arabisierung ' der 
von Kurden bewohnten Gebiete umgesiedelt zu 
haben ; auch habe sie versucht , ihn ermorden 
zu lassen U. 8 . 
Die Regierung behauptet ihrerseits , viel !Ur 
den kurdischen Norden getan zu haben: Schulen 
gebaut, eine Universität in Sulaimaniyah er­
richtet , die Wasser- und Elektrizitätsversor_ 
gung verbessert und die lokale Industrie ent­
wickelt zu haben. 
Die D?K forderte mehr Zeit, um die VorSChläge 
sorgfältig zu UberprUfen. Doch bevor die ver-



einberten 15 rage vorbeigingen , waren Barazani 
und seine Anhänger in die Berge gegangen, um 
den Guerilla-Krieg zu eröffnen . 
Der grundlegende Unterschied zwischen dem, was 
Bagdad anbietet, und dem , was Barezanl for­
dert : Die Regierung bietet Autonomie inner­
halb der Irakisehen Republik , während Baraza­
nl völlige Unabhängigkeit tUr einen kurdischen 
Staat fordert . der mit der Republik verbUndet 
1st . 
Es 1st wichtig, hier festzustellen, daß nicht 
alle Kurden Barazanl zustimmen. 
Die Baath- Partel hat kurdische Mitglieder und 
die Kommunistische Partei hat eine beträcht­
liche Zahl von Anhängern in den kurdischen 
Cebieten . ( •. . ) 
Während die Kurden in der Kommunistischen Par­
tei dafür sind, der Regierung weltere Konzes­
sionen abzuringen, lehnen sie - gemeinsam mit 
den Kurden in der Baath- Partei - die von Ba­
razani eröffneten Feindseligkeiten sb . 
Wo könnte Barazani Hilfe fUr seinen Mini-Krieg 
erhalten? 
Die Antwort auf diese Frage läßt an der Klug­
heit des Generals zweifeln (er hat gesagt, daß 
er sich mit dem Teufel verbUnden WUrde, um 
seine Forderungen durchzusetzen) ; denn seine 
wichtigsten Freunde sind der Iran, die USA, 
Israel und die 1972 enteigneten öl - Konzerne. 
Es besteht kein Zweifel daran , daß der Iran 
der DPK einige militärische Hilfe gibt. Bara­
zani verfUgt Uber eine bewegliche Radio- Sta­
tion , die einen stärkeren Sender hat als die 
in Bagdad und die Uber die Grenzen hin- und 
herbefördert werden kann. Seit der Kampf wie­
deraufgenommen wurde , hat es östlich von Bag­
dad Zusammenstöße zwischen der irakischen und 
der iranischen Armee gegeben , die den Ein­
druck erweckten, als werde eine zweite Front 
eröffnet. Die öl- Gesell schaften kommen ins 
Bild , weil eine der wichtigsten Fragen, die 

Iran/Arabischer Golf 

In einer Botschaft an das iranische Volk 
verurteilte das Exekutivkomitee des ZK der 
iranischen TUDEH-Partei ("Partei der irani­
schen Arbei terklasse tl ) den- aggressiven Krieg 
des Schah- Regimes gegen das Volk von Oman und 
die Kämpfer der Befreiungsfront PFLOAG in der 
Provinz Dhofar. 
Dieser Krieg verfolge das Ziel , "den Thron ei ­
nes mittelalterlichen und reaktionären Herr­
schers, des Sultan Cuabus , zu schUtzen, die 
kolonialiatische Herrschaft im SUden der ara­
bischen Halbinsel aufrechtzuerhalten und die 
Voraussetzungen zur Beseitigung der fort­
schrittlichen arabischen Befreiungsbewegung 
in diesem Gebiet zu SChaffen". 
In der Erklärung der TUDEH- Partei heißt es 
weiter : ..... Der Schah unternahm diesen Krieg 
zur UnterstUtzung der englischen Kolonialisten 
und entsprechend der Nixondoktrin , ' welche die 
Sache der Verteidigung der kolonisli stischen 
Aus raubung den regionalen Gendarmen Ubergeben 
möchte ' . . .. Entgegen den lUgnerischen Behaup­
tungen des Schahs gefährdet nicht diese Bevöl­
kerung die Sicherheit des Pers ischen Golfes ; 
: .• Die Truppenentsendung nach Oman , welche 
entsprechend der imperialistischen Inspiration 
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DPK und die irakische Regierung trennen , 
Ölfelder in der Gegend von Kirkuk s~d . 
Kurden behaupten, daß sie die Mehrheit 
Bevölkerung in diesem Gebiet stellen . Sie 

weigern sich , die Ergebnisse der Volkszählung 
von 1957 anzuerkennen und haben vom Angebot 
der Regierung, eine naue Volkszählung durch­
zufUhren, keine Notiz genommen . Sie wollen we­
nigstens einen Teil, wenn nicht die ganze 
Summe des Ol-Gewinns . Die Regierung betrachtet 
das Erdöl a l s einen nationalen Besitz , der 
der ganzen Bevölkerung zugute kommen soll . 
( . . . ) 
Was die Rolle der USA betrifft, so haben sie 
ebenso wie I s r ael , im Augenblick ganz offen­
sichtlich ein Interesse daran , die arabische 
Einheit zu zerstören un~ den Irak in Schwie­
rigkeiten zu bringen . 
Es ist darum bezeichnend , daß Baba Ali, einer 
der Söhne Barazanis , auf der Suche nach Waf­
fen und Beistand westwärts nach Beirut ging , 
um dort den US- Bohchatter McMurtrie God.ley 
zu tretfen . Godley hat große Erfahrungen auf 
diesem Gebiet. Als Botschafter in Laos hat er 
viele Jahre lang den "geheimen Krieg" organi ­
siert und die sehr schweren Bombardierungen 
der "Ebene der TonkrUge" sowie der befreiten 
Gebiete verani aßt . Er war auch verantwortlich 
fU r die Finanzierung und Organisierung der 
Heos (eines laotischen Bergvolkes, d .Red.) , 
die den Großteil der Königlichen Lao- Armee 
stellten. 
Ohne Zweifel wäre Godley nur zu glückliCh, 
mit den Kurden zusammenzugehen . . . 
Können die legitimen Forderungen im Zusammen­
gehen mit so zweifelhaften Freunden gefördert 
werden?" 
(in : Londoner "TribUne" , herausgegeben vom 

linken FIUgel der Labour Party , 17 . 5. 
1974) 

und aufgrund der Quabus-Bitte ertolgte, beruht 
darauf , daß dieser Herrscher im eigenen Land 
keine StUtze hat und gezwungen ist, durch die 
Bajonette einer despotischen Soldateska den 
eigenen schmutzigen und wackligen Thron zu be­
wahren. 

Der Quabusvorschlag zur Entsendung der trup­
pen nach Oman ist von einigen arabischen Län­
dern mit Abscheu und Verachtung abgel~hnt wor­
den, vom Schah jedoch wurde er mit Freude und 
Zufriedenheit angenommen. Der Appetit des Sul­
tan Quabus , der ständig zerschmetternde Schlä­

ge der Dhofar-Kämpter hinnehmen muß , konnte 
auch durch die Entsendung eine r 4 . 000 Mann 
stark'en Truppe mit außergewöhnlichen AusrU­
stungen - allein im letzten Jahr - nicht ge­
stillt werden . Unrängat kam dieser reaktionä­
re SUltan nach Tehersn und konnte vom Schah 
noch ausgedehntere militärische UnterstUtzung 
erhalt en. Dieser Punkt wurde in dem letzten 
gemeinsamen Kommuni'que entlarvt .. .. Die Aus­
wirkungen dieses schmutzigen Krieges und an­
derer reaktionärer Handlungen des Regimes 
sind. verschärfte Repression und UnterdrUckung 
im Inneren . Bezeichnend ist , daß der Schah in 
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seinem letzten Interview mit der engl ischen 
Zeitung "Sundey Times" in al ler Offenheit sag­
te : 'Wir sind zur Zeit strenger geworden '. ~ 

Die Botschaf t der TUDEH- Partei schließt mit 
dem Appel l : "Wenn alle fo r tschrittl ichen 
Kräfte unseres Landes , alle die Gerechtigkeit 
und Wahrheit lieben, alle die an der Seite des 
Befr eiungskampfes der V6lker stehen, alle die 
fU r Frieden und Sicherheit in der Region ein­
treten, mit Tapferkeit und Initiati ve gegen 
den Aggressionskrieg des Regimes kämpfen , kann 
diesem M6rderregime Einhalt und den Dhofar­
Patrioten wirksame UnterstUtzung zuteil wer­
den. Jeder Schlag gegen den schmutzigen Krieg 
ist ein Schlag gegen des despotische Regime ! 
Es ist notwendig , daß in dieser Richtung 
schnelle und wirksame Maßnahmen getroffen wer­
den! 
Wir werden in Zukunft mit allen Kräften in 
dieser Richtung kämpfen . Der Solidarität und 
UnterstUtzung der i r anischen Bevölkerung sind 
wir in unserem Bestreben sicher." 

SUdvietnam 
Als ' Antwort' auf den 6 Punkte- Friedensvor­
schlag der Provisorischen Revolutionären Re­
gierung (PRR) der Republik SUdvietnam (RSV) 
vom 11 .März 1974 eskalierte das Saigoner Re­
gime in den letzten Monaten seine militäri­
schen Uberfälle auf befreites Territorium: 

So meldete die Agentur "Befreiung" Mitte Ju­
ni , daß die Thieu-Armee von April bis ein­
schließlich Juni d.J . in 24 .000 Fällen die 
Vereinbarung Uber die Feuereinstellung 
brach , d.h ., Hunderttausende von Granaten 
und Tausende Bomben explodierten in den von 
der RSV kontrollierten , dichtbesiedelten Ge­
bieten. 

Einer Mitteilung der Nachrichtenagentur ADN 
vom 3.6.1974 zufolge , setzte Thieus luft­
waffe bei Bombenangriffen in der Provinz 
Thu Dan Mot erstmals wieder chemische Kampf­
stoffe ein. 

Bevorzugte Ziele der alleine vom 11 . -25.Mai 
registrierten 6 . 100 bewaffneten Uberfälle 
der S6ldnerarmee auf Gebiete der RSV waren : 
Schulen, Krankenhäuser , Wohnsiedlungen und 
bestellte Felder (ADN, 1. 6.1974) . 

Es ist nur zu offensichtlich , daß das von öko­
nomischen und politischen Krisen zerrüttete 
Thieu- Regime diese Obstruktionspolitik ohne 
die gewaltige Militär- und Wirtschaftshilfe 
der USA nicht fortsetzen könnte. Die Unter­
stUtzung Washingtons stieg von 2 Mrd OCllar 
im Jahre 1972 auf 2 , 3 Mrd Dollar 1973 . Wie 
kriegsorientiert diese US- Hilfe ist, zeigt die 
Tatsache, daß rund 85~ der Gesamtsumme auf 
RUstungsgUter und Finanzspritzen fUr den Sai­
goner Militär- bzw. Polizeiapparat entfallen. 
Dies unterstreichen ferner die Anfang Juni 
bekanntgewordenen U5-Lieterungen von ca. 140 
Jegdbombern des Typs F-5e an Saigon. Während 
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die von Nixon beantragte Erhöhung der Militär­
hilfe von 1 , 6 auf 1 , 8 Mrd Dollar (offiziell : 
0,9 Mrd Doller) am 11 . Juni d .J . vom Senat 

der USA gebilligt wurde, yerwarf dieser auf 
der gleichen Sitzung jede Aufbauhilfe tur die 
von den USA angerichteten Zerstörungen in der 
Demokratischen Republik Vietnam (DRV) . Und 
dies , obgleich sich Washington - gemäß dem 
Pariser Vietnamabkommen (Artikel 21) - zu 2 , 5 
Mrd Dollar Aufbauhilfe fUr Nordvietnam ver­
pflichtet hatte (vgl. SUddeutsche Zeitung , 
17.2 . 1973). 
Die Regierung der RSV forderte indessen wie­
derholt Washington und Saigon zur Wiederauf­
nahme der im April/Mai d .J. abgebrochenen kon­
sultationen auf. Die Gegenseite ignoriert 
dieses Entgegenkommen der RSV bis heute, eben­
so wie sie eine positive Antwort zum 6 Punkte­
Vorschlag der RSV (vgl. AlB, Nr . 5/1974 , S . 
26- 29) schuldig blieb . 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

Luie Ciliao Mau Pais 
Diese Langspi elplatte sei allen empfohlen , 
die portugiesische Musik bisher mit der fUr 
den Export produzierten Fado- Folklore gleich­
setzten. 
Lois Cilia, der eigene und fremde Texte ver­
tont 'hat und sich auf der Guitar re begleitet , 
dokumentiert durch Lieder und Musik die Un­
terdrüCkung ~d die Leiden seines Volkes unter 
der faschistischen Herrschsft . Er beschuldigt 
dieses Regime der Grausamkeit, des ~ynismus 
und des Verbrechens , prangert die Barbarei des 
Kolonialterrors und des Rassismus an. 
Aber er erklärt auch, daß nicht die Soldaten 
den Krieg machen , nennt beim Namen, was sie 
in Angola, Guinea-Bissau und Mo~ambique "ver­
teidigen" sollen , deckt auf , vofUr der Staat 
Geld vergeudet, verh6hnt die Demagogie Sala-
zars und Caetanos. ....... 
Luis Cilias Lieder sind jedoch nicht resigna­
tiv oder verbittert. 
Sie geben Zuversicht und Hoffnung, erzählen 
vom Widerstand der Arbeiter , Bauern und Fi ­
scher , vom Heldentum der illegalen Kämpfer 
und von dem Tag , wo die Kraft der "Millionen 
BrUder" die Gefängnisse aufbrechen , den Fa­
schismus vernichten wird. 
Die Schsllplatte Meu Pais von Luis eilia ist 
in der Reihe "Le Chant Du Monde~ erschienen. 
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